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Folge 23 Miinůen 4, am B. Dezember 1956 8. Jahrgang

Um das Konzept
Die Ereignisse in den Satellitenstaaten brach-

ten Bewegung in die heimatpolitischen Er-
órterungen innerhalb der dazu berufenen Ver-
ttiebenen-Gremien. !7as unsere sudetendeut-
sche Volksgruppe betrifft, so Žwan8 sich ge-
bieterisch die zunác}rst zu klárende Vorfrage
auf: !7elches Gremium ist denn nun eigentliďr
fi.ir uns Sudetendeutsche zustándig, wenn es
um die Erstellung eines klaren Konzepts Íiir
unsere heimatpolitisctre Linie geht? Denn erst
dann, wenn dies eindeutig feststeht, kann doch
wohl ein verbindliches Konzept selbst ent-
worfen und deklariert werden.

Noch erheben hier mehrere, voneinander
mehr oder weniger unabhángig arbeitenden
Stellen Ánspruch. lrill Ínan es auf den ein-
fachsten Nenner bringen und von versdriede-
nen Neben-Begleiterscheinungen absehen, so
bleiben doďr die Sudetendeutsďre Landsmann-
schaft mit der Kanzlei ihres Sprechers einer-
seits und der von allen Parteien beschiclte
Sudetendeutsďre Rat andetseits. Zwat gibt es
zwischen beiden weitgehende personelle Zu-
sammenhánge und Angleichungen. 'ltbet sacb-
lich besteht Zweigleisigkeit und oft auch Di-
vergenŽ. Der Ruf nacl-r einer vólligen und ein-
deutigen Koordinierung beider Gremien, ia
mehr noch: nach ihrer Verschmelzung und da-
mit nach Herausstellung eines einzigen, fůr
uns Sudetendeutsche verbindlich sptechenden
Organs in heimatpolitischen Belangen ist da-
her gerade in den letzten 'Wochen uniiberhór-
bar geworden. Die sudetendeutschen Gesin-
nungsgemeinschaften (Áckermanngemeinde, Se-
ligergemeinde und $Titikobund) erhoben ihn
in ihren Jahrestagungen und auch die stárkste
Landesgtuppe der SL, námlich iene Bayerns,
ergriff unter ihrem růhrigen Landesobmann
Dt. Bóhm in dieser RicJrtung Initiative. Man
spiirt allenthalben, dafi die Zeit dňngt.
Die Unsicherheit, weil Vielfáltigkeit, auf un-
serem heimatpolitischen Sektor mu$ raschest
beendet werden, damit die Bahn frei werde
fůr die Erarbejtung eines sudetendeutsďten
Konzepts. Es kónnte sonst der Fall eintreten,
dafi uns die Ereignisse iiberrasďren und wir
mit leeren Hánden dastehen wiirden, wenn
man uns plótzlich fragt, wie siďr denn nun
die sudetendeutsche Volksgruppe in Wahrheit
und konkret die Verwirklichung ihres Hei-
mattechts vorstellt' Es kónnte, um es grob zu
sagen, eines Tages die Frage nach einer Neu-
ordnung im mittéleuropáischen Raum brennen-
de Áktualitáť gewinnen und wir stiinden,
statt mit einem von uns vorzulegenden klaren
Konzept, verlegen an der Grenze bei Schirn-
ding 

- 
mit ein paar Blutkonserven und eini.

gen Tonnen sonstiger Spenden.

Die Zeit, hier 'Wandel zu schaffen, ist nidrt
nur iiberreif, sondern auch bereit. Diese Be-
reitscl-raft ist allenthalben zu spiiren. Die sude-
tendeutsche Volksgruppe ist hierzu in einer an
siďr gli.icJ<lichen Lage. Die parteipolitischen
Gegensátze, die friiher in der Heimat oft un-
iiberwindliď-re Sc}rranken setzten' zeigen keine
Schroffheiten mehr. Man kann in etfreulich-
stei Toleranz miteinander sprechen und spricht
miteinander' '$7'eltanschaulic}re Gegensátze
treten in dem Áugenblick zurůck, wo es um die
Erórterung rrnserer heímatpolitisúen Belange

Das Handwerk eines Álltagssďrteibers ist ein
eigen Ding ! Er scl-rreibt Áufsátze ůber Er-
eignisse, die erst sein werden. Er sdrwármt
von de.' Pastellfarben des Frřhlings, wáh-
rend draufien die Eiszapfen froststarr an den
Dáchern hángen, denn er will seinen Ártikel
zum Osterfest rechtzeitig in der Schriftleitung
haben. In dieset Lage bin ich eben: Einen Ád-
ventsaÍtikel soll ic}r schreiben, und dabei wer-
den gerade die letzten Áepfel von den Báu-
men gepflůckt. Der Álltagssďrreiber teilt darin
das Schic]<sal der Einkáufer unserer Třaren-
háuser. Im Juni und Juli haben die bereits
getechnet, iiberlegt und sclrliefilicÍ bestellt:
weihnachtspapier mit der Áufschrift ,,Frohes
Fest", Nikolausgestalten aus Pappmachee, ge-
prefite Tannenzweige und& Postkarten mit
Christkindgestalten. Sie haben es bestellt -und gingen dann zum Baden an den FluB vor
der Stadt.

Damit haben sie es den Álltagsschreibern
wiederum leicht gemacht' denn es gehórt niďrt
viel Phantasie dazu, sích auszumalen, was sein
wird, wenn dieser Ártikel gedruckt zu den
Lesern kommen wird. Vielleid-rt wird die
Yorweihnachtszeit heuer noďt lauter.und tur-
bulenter sein als voriges Jahr. In den StraBen
der Stádte werden Lichterketten und groBe
Adventskránze angebracht sein, die Rolltrep-
pen der 'Warenháuser werden keuchend ihre
Last nach oben schleppen: hastige Mensctren
beim !íeihnaďrtseinkauf !

Das !řort Ádvent kommt von dem lateini-
schen Zeitwort advenire was soviel wie an-
kommen heífit. Darum scheint es eben zu
gehen' dafi móglichst viel KáuÍer ankommen,
daB die Umsatzspitzen des Vbrjahres ůber-
boten werden, da8 keine Restbestánde blei_
ben, dafi, dafi Ja' síeihnachten ist das
grofie Fest des deutschen Einzelhandels gewor-
den, um das sich verschámt ein paar christ_
liche Bráuche ranken' Max Eyth, der sclrwá_
bische Dichter_Ingenieur, hat iiber die Sďrrei_
berlinge gespottet, die dauetnd ihre Tinte
dazu verwenden, die neue Zeit anzuklagen.
Das soll hier auch gar nicht geschehen, es soll
auch nicht nur geklagt, sondern auch dartiber
nacÍrgedacht werden. Irgendwie schěint es
doch wohl iedem richtig zu sein: Das deut-
sche \řeihnachtsfest ist in Gefahr. Es wird
kommerzialisieft 

- es wird amerikanisiert.

Man kann es als symbolhaft ansehen fiir weite \

Bereiche unseres kulturellen Lebens. Das
Deutsche stand seit eh und je zwischen Ost
und !řest, zwischen slawisdrer 'Weite und
Schwermut und der geistigen Kraft des !7e-
stens. In diesem Gegensatz ist es gewaďtsen
und zu dem geworden, was es einmal war.
Seit 1945 steht es nicht mehr in diesem Span-
nungsfeld, der Eiserne Vorhang verhindert
die Berůhrung mit dem Osten, das Deutsďre
ist der óstliche Rest des '!í'estliďren. So kam
es, dafi die kulturelle Ábhángigkeit von Áme_
rika, der gróBten Macht des !7estens, der
politischen Ábhángigkeit folgte. Die Ereignisse
in Ungarn haben die Schláfer erweckt: Euro_
pa endet halt nicht an der Leitha, nicht an
der lV'erra und auch nicÍrt'bei 'Wildenau, wie
es die Grenzziehung und auďr die Haltung
des gróBten Teiles der rD7estdeutsclren glau-
ben maůen wollen. Hier liegt die sclricksal-
hafte Áufgabe der Vertriebenen auch im 12'
Jahr ihrer Vertreibung: den allzu avantgaÍ-
distischen Zug nadt dem !7esten mit eťwas
deutscher Besinnuirg zu bremsen.

Bleiben wir beim \$Teihnachtsfest ! Nein, es
liegt mir nicht, Stimmung zu machen, doch
ýir sollten die lÚřeihnachten von daheim nié
veÍgessen: Die trauten Háuser, der Schnee,
der Chtistkindlmarkt auf dem Sďrillerplatz,
der Peintpiener, kurz alles, was dieses unbe-
schreibliche Fluidum unserer heimatlicl-ren
'$7'eihnacht ausmachte. 'Wir sollten sie niďrt
veÍgessen' wir sollten immet wettend ver-
gleichen' Etwas fállt námlich bei dem vot_
weihnachtliďren Verkaufsgetriebe auf: Irgend-
wie mifitraut man in Deutschland doch den
ůberdimensionalen'Luzern', den Make-up-
Engeln und den grofieir Ádventskránzen. Ivtan
iibergiefit alles, wie der Zuckerbácker eine
Torte' mit den Melodien weihnaďltliclrer Mu-
sik. Zuvórderst bedient man sich dabei der
\Ď7eihnachtslieder aus dpm Erzgebirge, die man
auch in rheinisdlen Kaufháusern zuÍ Ád-
ventszeit hóren kann. Das sollte uns stutzig
machen. Das Erzgebirge ist unsere . unmittel-
bare Nachbadands.chaft; die Geigenstadt
Schónbacl-r nannte man bei uns Fernsďlánbe
und' die Graslitzer Schnapperlboubm waren
ein fester Begúfr. Das Erzgebirge ist so etwas
wie eine echte deutsche T7eihnachtslandschaft.
Die dort wohnenden Obersachsen haben aus

;t. o.
In deiner Fland, o Schnitzersmann . . *. .. ri ., -:

r tll
Eine unzeitgemáí3e Adventsbetradrtung/Von Gustav Griiner h. ,' t{, l '

geht. Álle parteipolitischen Richtungen an_
erkennen grundsátzlich die Landsmannschaft als
den gemeinsamen Boden und ihre prominen-
testen Vertreter gehóren den landsmannscÍraft-
lichen Fiihrungskórpern an. Es bedatf also
genau genommen nur noch der Ueberwindung
einer gewissen, aber eben unzweifelhaft vor-
handenen organisatotischen Erstarrung, um die
gemeinsame Basis auch. wirklich zum Tragen
zu bringen. Hier unter Hintanstellung per-
sónlicher Ámbitionen mitzuwirken und vor_
anzutreiben, mii6te nun vornehmste PÍlicht
aller werden, die mitzureden befugt sind. Kon-
kret gesprochen:

Man baue den Sudetendeutschen Rat (den
turnusgemáfien Vorsitz desselben hat in Ver-

tretung des erkrankten Dr. Lodgman soeben
der sozialdemokratische Bundestagsabgeordnete
Reitzner in Áblósung des BHE-Ábgeordneten
Dr. Strosche iibetnommen) raschest und unter
BérůcJ<sicl-rtigung aller innerhalb der Volks-
gruppe vorhandenen Strómungen zw dem hei-
mat- und aufienpolitischen Insrrument der Su-
detendeutschen Landsmannschaft aus und be-
auftrage ihn mit der sofortigen und allein
verbindlichen Erarbeítung des sudetendeut_
schen heímatpolitischen Konzepts. 'Wir b1au.
chen nicht fůnf versúiedene Meinungen, son-
dern eipe aus diesen verschiedenen -Meinun-
gen zu destillierende und fiir alle Teile trag-
bare Formel. Denn es kann sein, dafi wir bald
darnach gefragt werden. B. T.
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 Um das K°"1°P*  . In deiner Hand, o Schnıtzersmann . . '\¬«. ,it -¬
Die Ereignisse in den Satellitenstaaten brach- . ` . i ' .. í*"`”š* iii'

ten Bewegung in die heimatpojitischen Er, Eine unzeıtgemaße Adventsbetrachtung/Von Gustav Gruner .r
örterungen innerhalb der dazu berufenen Ver-
triebenen-Gremien. Was unsere sudetendeut-
sche Volksgruppe betrifft, so zwang sich ge-
bieterisch die zunächst zu klärende Vorfrage
auf: Welches Gremium ist denn nun eigentlich
für uns Sudetendeutsche zuständig, wenn -es
um die Erstellung eines klaren Konzepts für
unsere heimatpolitische Linie geht? Denn erst
dann, wenn dies eindeutig feststeht, kann doch
wohl ein verbindliches Konzept selbst ent-
worfen und deklariert werden.

a

Noch erheben hier mehrere, voneinander
mehr oder weniger unabhängig arbeitenden
Stellen Ansprudı. Will man es auf den ein-
fachsten Nenner bringen und von verschiede-
nen Neben-Begleiterscheinungen absehen, so
bleiben doch -die Sudetendeutsche Landsmann-
schaft mit der Kanzlei ihres Sprechers einer-
seits 'und der von -allen Parteien besclıicltte
Sudetendeutsche Rat anderseits. Zwargibt-es
zwisdıen beiden weitgehende perronelie Zu-
sammenhänge-und Angleichungen. Aber :arb-
licb besteht Zwe-igleisigkeit und oft auch Di-
vergenz. Der Ruf nach einer völligen und ein-
deutigen Koordinierung beider Gremien, ja
mehr noch: nach ihrer Versdimelzung und da-
mit' nach Herausstellung eines einzigen, für
uns Sudetendeutsche verbindlich sprechenden
Organs in heimatpolitischen Belangen ist da-
her gerade in den' letzten'Wod1en unüberhör-
bar geworden. Die sudetendeutschen Gesin-
nungsgemeinschaften (Ackermanngemeinde, Se-
ligergemeinde und Witikobund) erhobenihn
in ihren Jahre-stagungen und auch die stärkste
Landesgruppe der SL, .nämlich jene Bayerns,
ergriff unter ihrem rührigen Landesobmann'
Dr. Böhm in dieser Richtung Initiative. Man
spürt allenthalben,- daß die Zeit drängt.
Die Unsicherheit, weil Vielfältigkeit, auf un-
serem heimatpolitischen Sektor muß raschest
beendet, werden, damit die Bahn frei werde
für die Erarbeitung eines sudetendeutschen
Konzepts. Es könnte sonst der Fall eintreten,
daß uns die Ereignisse überraschen und wir
mit leeren Händen dastehen würden, wenn
man uns plötzlich " fragt, wie sich denn nun
die sudetendeutsche Volksgruppe in Wahrheit
und konkret die Verwirklichung ihres Hei-
matrechts vorstellt. Es könnte, um es grob 211
sagen, eines Tages die Frage nach einer Neu-
ordnung im mitteleuropäischen Raum brennen-
'de Aktualität gewinnen und wir stünden,
statt mit einem von _uns vorzulegenden klaren
Konzept, verlegen an der Grenze bei Schirn-
ding _. mit ein paar Blutkonserven und eini-
gen' Tonnen sonstiger Spenden.

Die Zeit, hier Wandel zu schaffen, ist-nicht
nur überreif, sondern auch bereit. Diese Be-
reitschaft ist allenthalben zu spüren. Die sude-
tendeutsche 'Volksgruppe ist hierzu in einer an
sich glücklichen Lage. Die parteipolitischen
Gegensätze, die früher in der Heimat- oft un-
überwindlidıe Schranken setzten, zeigen keine
Schroffheiten mehr. Man kann in_ erfreulich-
ster-Toleranz miteinander sprechen: und spricht
miteinander.. Weltanschauli'ciıe _- Gegensätze
treten in dem Augenblick zurück, wo es um .die
Erörterung unserer heimatpolitischen Belange

A  f' ”;),§i:'”iii.”iii§”.4í°L..› " __./i'@'"f'fi if” C

Das Handwerk eines_ Alltagsschreibers ist ein
eigen Ding! Er schreibt Aufsätze über Er-
eignisse, die erst sein werdenL Er schwärmt
von den Pastellfarben des Frühlings, wäh-
rend draußen die Eiszapfen froststarr an den
Dächern hängen, denner will seinen Artikel
zum Osterfest rechtzeitig in der Schriftleitung
haben. In dieser Lage bin ich eben: Einen-Ad-
ventsartikel soll idı schreiben, und dabei wer-
den gerade die letzten Aepfel von den Bäu-
men gepflüd<t. Der Alltagsschreiber teilt darin
das Schicksal der Einkäufer unserer Waren-
häuser. Im Juni und Juli haben die bereits
gerechnet, überlegt und schließlich bestellt:
Weihnachtspapier mit der Aufschrift „Frohes
Fest“, Nikolausgestalten aus Pappmachee, ge-
preßte Tannenzweige undlf' Postkarten mit
Christkindgestalten. Sie haben es bestellt -
und gingen dann zum Baden an den Fluß vor
der Stadt. _

Damit haben sie es den Alltagsschreibern
-'wiederum leicht gemacht, denn es gehört nicht
viel Phantasie dazu, sich auszumalen, was sein
wird, wenn dieser Artikel gedrudtt zu den
Lesern kommen Wird. Vielleidıt wird die
Vorweihnachtszeit heuer noch lauter-und tur-
bulenter sein als voriges Jahr. In den Straßen
der Städte werden Lichterketten und große
Adventskränze angebracht sein, die Rolltrep-
pen der Warenhäuser werden keuchend ihre
Last nach oben schleppen: hastige Menschen
beim Weihnachtseinkauf!

Das Wort Advent kommt von dem lateini-
schen Zeitwort advenire was soviel wie an-
kommen heißt. Darum scheint es eben zu
gehen, daß möglichst viel Käufer ankommen,
daß die Umsatzspitzen des Vorjahres über-
boten werden, daß keine Restbestände blei-
ben, daß, daß . . . Ja, Weihnachten .ist das
große Fest des deutschen Einzelhandels gewor-
den, um das sich verschämt ein paar christ-
liche Bräuche ranken. Max Eyth, der schwä-
bische'Dichter-Ingenieur, hat über die Schrei-
berlínge gespottet, die dauernd 'ihre Tinte
dazu verwenden, die neue Zeit -anzuklagen.
Das soll hier auch gar nicht geschehen, es soll
auch nicht nur geklagt, sondern auch darüber
nachgedacht werden. Irgendwie sdıeint es
doch wohl jedem richtig zu sein: Das deut-
sche Weihnachtsfest ist in Gefahr. Es wird
kommerzialisiert _ es wird amerikanisiert.

-_ ,._f_~__a; .if .f
Man kann es als symbolhaft ansehen für weite
Bereiche unseres kulturellen Lebens. Das
Deutsche stand seit eh und je zwischen Ost
und' West, zwischen slawischer Weite und
Schwermut und der geistigen Kraft des We-
stens. 'In diesem Gegensatz ist es gewachsen
und zu dem geworden, was es einmal war.
Seit 1945 steht es nicht mehr in diesem Span-
nungsfeld, der Eiserne Vorhang verhindert
die Berührung mit dem Osten, das Deutsche
ist der östliche ` Rest des Westlichen. So kam
es, daß die kulturelle Abhängigkeit von Ame-
rika, der größten Macht des Westens, der
politischen Abhängigkeit folgte. Die Ereignisse
in Ungarn haben die Schläfer erweckt: Euro-
pa endet halt nicht an der Leitha, nicht an
der Werra und auch- nicht 'bei Wildenau, wie
es die Grenzziehung und auch die Haltung
des größten Teiles der Westdeutschen glau-
ben machen wollen. Hier liegt die schicksal-
hafte Aufgabe der -Vertriebenen auch im 12.
Jahr ihrer Vertreibung: den allzu avantgar-
distischen Zug- nach dem Westen mit etwas
deutscher 'Besinnung zu bremsen.

Bleiben wir beim `Weihnachtsfest_! Nein, es
liegt mir nicht, Stimmung- zu machen, doch
wir sollten die Weihnachten von daheim nie
vergessen: Die trauten Häuser, der Schnee,
der Christkindlmarkt auf dem Schillerplatz,
der Peintpierıer, kurz alles, was dieses unbe-
schreibliche Fluidum unserer heimatlidıen
Weihnadıt ausmachte. Wir sollten sie nidıt
vergessen, _wir sollten immer wertend ver-
gleichen. Etwas fällt nämlich bei dem vor-
weihnachtlichen Verkaufsgetriebe auf: Irgend-
wie mißtraut man in Deutschland__doch den
überdimensionalen „Luzern“, den Make-up--
Engeln und den großen Adventskränzen. Man
übergießt alles, wie der Zuckerbäcker eine
Torte, mit den Melodien weihnachtlicher Mu-
sik. Zuvörderst bedient man sich dabei der
_Weihnachtslieder aus dem Erzgebirge, die man
auch in rheinischen Kaufhäusern zur .Ad-
ventszeit hören kann. Das sollte uns stutzig
machen. Das Erzgebirge ist unsere _ unmittel-
bare Nachbarlandschaft; die Geigenstadt
Schönbach nannte man bei 'unsi Fernsdıänbe
und" die Graslitzer Schnapperlboubm waren
ein 'fester Begriff. Das Erzgebirge ist so etwas
wie eine echte deutsche Weihnachtslandschaft.
Die dort wohnenden Obersachsen haben aus

geht. Alle parteipolitischen Richtungen an-
erkennen grundsätzlich die Landsmannschaft als
den gemeinsamen Boden und ihre prominen-
testen Vertretergehören den landsmannschaft-
lichen _Führungskörpern -an. Es bedarf also
genau genommen nur noch der Ueberwindung
einer gewissen, aber eben unzweifelhaft vor-
handenen organisatorischen Erstarrung, um die
gemeinsame Basis auch wirklich zum Tragen
zu bringen. Hier unter Hintanstellung per-
sönlicher 'Ambitionen mitzuwirken und vor-
anzutreiben, müßte nun vornehmste' Pflicht
aller-werden, die mitzureden befugt sind. Kon-
kret gesprochen: -

Man baue den Sudetendeutschen Rat ('d_en
turnusgernäßen Vorsitz de-ssel-ben hat in Ver-

tretung des erkrankten Dr. Lo'dgman_ soeben
der sozialdemokratische Bundestagsabgeordnete
Reitzner in Ablösung des BHE-Abgeordneten
Dr. Strosche übernommen) raschest und unter
Berücksichtigung aller 'innerhalb der Volks-
gruppe' vorhandenen Strömungen zu dem hei-
mat- und a_uße_npolitischen -Instrument der Su-
detendeutschen Landsmannschaft aus und be-
auftrage ihn mit der sofortigen und allein
verbindlichen Erarbeitung des sudetendeut-
schen heimatpolitischen' Konzepts. *Wir brau-
chen nicht fünf verschiedene 'Meinungen', son-
dern `e_z'ne aus 'diesen __ve_rschiedenen Meinun-
gen zu destillierende und für alle_Teile trag-
bare'Formel.. Denn es kann sein, daß wirbald
_darna`_ch' gefragt werden. _ _ B. T. '
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IJrvátertagen einen kráftigen Sdrufi siiddeut-
sdler Musikalitát in ihrer '!7'esensart. !řas
sie singen, klin5 so heímelig, so veÍÚaut,
eben so woihnachtliďr.' Áus dieser Iand'
sďraft liegt vor mir ein vergilbtes Btiólein'
eine Ánle1tung fiir Sďrnitzer. Darin steht ein
harmloser Spruďr:

In deiner Hand, o Sdrnitzersmann,
fán5 noch einmal die Sďrópfung an.

Der ěinfaďre Mann, der das geschrieben
hat, als es noch keine Philosophie der Tectr-
nik gab, nimmt die Gedanken Dessauers vot-
weg: tec}rnisďres Tun ist die Fortsetzung des
gótiliclren Sclrópfungsaktes''wenn es'sinnvoll
verwendet wird. Es hieBe Eulen naclr Áthen
tÍagen' ' wollte man hier abermals von den
Ásďrer 'Weihnaďrtsgárten reden, von den Per_
lametten und den anderen Ersďreinungsformen
unserer 'Weihnacht. Hier aber vollzog sich eben
ďne hóhere Form der Besinnung im hand_
werklich prakcischen Tun der Gartenbauer,
Bastler und Schnitzersleute.

Nehmen wit diesen Schnitzersmann als
Svmbol. Áls es draufien sďrneite, und die
Síiirme tobten, die Narur siďr verkapselte, da
6ng fiit ihn auf der Ofenbank "noďr 

eiomal

die Sc}rópfung ano. Es ist wie ein Ádvents-
wunder des einfaďren Mannes' was siďt hier
vollzog. Gewifi, wir kiinnen ihn nicht einfadr
kopieren. !?er an den surrenden Spindeln vqn
heute steht, wird keine Lámmer sďrnitzen,
aber er sollte sic} bemůhen - 

geÍade in der
Ádveirts_ und !řeihnaďr152gi1 

- 
diese Mitte

des Lebens wiederzufinden, die 'beságter
Schnitzersmann hatte, durďr die er siďr von den
hastigen Ádventskáufern uns€ref Tage unter-
sc}ried wie ein národní správce von einem
Ehrenmann.

Es wáre schon sehr viel getan, wenn wir un-
sere Kinder dazu anhalten wiirden, die \Peih-
naclrtsgeschenke niďrt im vorweihnaďrtlidren
Verkaúfsrummel zu erstehen, sondern sie selbst
zu maďrcn, wie immer síe auch aussehen mó-
gen. Vielleiďrt merken sie dann, daB T7eih-
nadrten nicht ein big bussines, sondern ein
Fest der Herzen sein soll, eine Zeit, von der
ein nie versiegender Kraftstrom fiir ein lan-
ges Árbeitsjahr ausgehen sollte, ein Kraft-
strom auch, der uns nicht verzweifeln láBt an
dem Glauben, dafi die nur uns und unseren
Kindérn, sonst niemand auf dieser 'W'elt ge-
hórende Heimat einst wiedergesďrenkt wird.

Hiiben und dríiben / mobadrtungen cines Spátheimkehrers

Iďr kam mit 
'o 

anderen Kameraden Ende
1955 aus tsclreďrisdrer Gefangenschaft, lebte
dort lange isoliert, hatte aber in den letzten
Tahren áuf manchen Arbeitsstátten Kontakt
Áit zívilaňeitern, wodurch iďr in die Lage
veÍsetzt wurde, mir ein ziemliclr klares Bild
ůber die Verháltnisse in der CSR zu maďlen.

Die krassen Untersďriede zwisďren ost und
'$V'est frelen mir sďron in den ersten Minuten
nac}r der Ánkunft in T7'estdeutschland auf: wo
die leeren Dóďer und zerfallenen Háuser, die
'Wadtdirme und Stacheldrahthindernisse auf'
hóren, beginnt Deutsďrland.

Áls wir mit dem Áutobus durďr die erste
deutsóe Stadt fuhren, gďtmerzte une das Ge-
nid<, weil wir vor lauter neuen Eindrii&en und
angenehmen Ueberraschungen den Koqf stán_
dig von einer Seite auf die andere warfen, um
dai Neue oder auďr Unbekannte sehen zu kón-
nen, das einer von uns entded<te. Die Tsďrechei
und Westdeutsd-rland sind nicht nur zwei L?in-
der, es sind zwei durďr einen Ábgrund ge_

trennte sřelten.
Man htirt in der CSR, trotz allem, genug

Áuslandssender und .weis von manc}tem, was
sich in der"!(i'elt abspielt, aber man kann vie-
les doďr niclrt rídrtig erfassen, wenn es 4as
Áuge niďrt gesehen hat. Die dortigen Bilder_
zeitungen sind erbármlidr und bringen in er'
ster Linie Beridrte und Bilder ůber innerpoli_
tisd're oder Ostblod<_Belange. Die ,Árbeit ist
das Hauptthema aller Zeitungen, Kundgebun-
gen und Filme.

Es ist kommunistische Taktik, den Leuten
viel Árbeit zu geben, damit sie wenigZeit zum
Nadrdenken háben. Das Denken besorgt der
Parteiapparat, der sidr um alles kiimmert, und
vor allem gut verdauliďre und gut vorgekaute

"ófientlic}re 
Meinung" von siďr gibt. Die Áus_

wirkungen dieser bereits recht lange dauern'
den einieitigen Beeinflussung ist ůberall in der
CSR zu spůren. vom Sender Freies Europa
haben siďr die meisten Tsclreďren. und Slowa_
ken bereits abgewandt, weil seine Prognosen
und Termine nie zutrafen. Dafiir kamen aber
durch ihn viele Menschen ins Kriminal. Die
geistige Isolation der CSR ist bereits sichtbar
wahrnehmbar. Viele Mensdren hinter dem
Eisernen Vorhang, welďre nicht Áuslandssen-
der hóren, wissen nicht, 1vas in deÍ 'Welt vor_
geht. Darauf bauen díe Kommunisten'und hof-
Íen, das Volk dorthin zu bringen, wohin sie
es gerne haben módrtert. Die offiziellen Stel_
len oehmen jede Gelegenheit wahr, um iiber
die sďrlechten Verháltnisse in der westliďren
'Welt im Állgemeinen und díe unmógliďren
sozialen, hygienisďren und sonstigen Verhált'
nisse im besonderen zu sďrreiben' Man lauert
fórmlich darauf, ím 'lV'esten einen winzigen
Fehler, einen MiBstand oder soziale Spannun-
gen entdQd<en zu kónnen, um dann in lang-

atmigen Beriďrten und Zeitungsartikeln iiber
die allgemein hier herrsďrenden Zustiinde: Ár-
beitslosigkeit, Hunger, Not, Prostitution, Ámi-
willkiir und Revanďristenhetze zu schreiben.
Man ridltet sich dabei naďr dem Grundsatz,
daB doďr etwas hángen bleiben werde. Bei
stándig gleiďrbleibender Beeinflussung wirkt
siú diese Propaganda auďt aus. Bei der CSR-
Jugend sieht man bereits die Friichte solcier
Erziehung.

obwohl in der CSR naďr dem Kriege auch
allerlei in Fabriken, Bergwerke und Htitten-
kombinate investiert wurde, ist es nid-rts im
Veigleiďr zu dem, was in der Bundesrepublik
getan wurde. Driiben weifi aber niemand et-
'was vom riesigsďrnellen'$7'irtschaftsaufsc}rwung
!řestdeutschlands.

Áus Griinden der Irrefiihrung und Tarnung
sdri&t man stándig von der CSR gute Sportler
und Kůnstler ins westlic}re Áusland, um dort
bei einer leichtgláubigen Bevólkerung den Ein-
druck zu erwecken, dafi es in der CSR auďl auf
anderen Gebieten wohlbestellt und der Kom-
munismus gar nicht so sďtlimm sei, wie man
ihn darstellt. 'sý'ir hatten genug Gelegenheit
festzustellen, wie man das Áuftreten dieser
Leute auďr im CSR_Inland propagandistisch aus-
wertet und wie die Sportler als Reprásentanten
gedrillt werd'en. Die in westdeutsďrland an
Politik uninteressierte breite Oeffentlichkeit
sieht nur die Leistungen im Konzertsaal oder
auf der Áschenbahn und kommt sehr leiďrt zu
vóllig falsďren Vorstellungen iiber die Zustán-
der in der CSR und die Mentalitiit dieser Leu-
te. Uns hat es gefreut, daB man diese Tsďre-
chen in Westdeutschland korrekt behandelte,
uns miBfiel aber die vielfaďr iibersďrwángliďle
BegriiBung, weil Žur selben Zeit in der CSR
noch tausende Deutsche in den Lagern und
Urangruben Zwangsarbeit verrichteten. Es hat
uns bitter beriihrt, dafi zur selben Zeit, wo in
Prag ein groBes Sportfest mit deutsďrer Betei-
ligung stattfand, wir nur wenige Kilometer
weiter nórdlidr un's um Kaffeenaclrschlag an-
stellen muBten, an allem Mangel litten und
die Existenz von uns deutschen Volksgeriďrt-
lern geleugnet wurde. Mit der Ueberreiďrung
von einigen Blumen und Ehrengesdrenken an
Í/estdeutsdte Sportler ist noďr l2ingst nidrt al-
Ies in ordnung gebraďIt.

Naclr der óÍfentlidren Meinung der csR-
Bevólkerung glaubt niemand an die Bestán-
digkeit der jetzigen Verhálmisse. Jedem, bis
auf wenige Áusnahmen, ist es klar, dafi sidr
Staat und Gesellsďraft in einer Sackgasse befin-
den.'Áber, naďr guter tscl-rechischer Árt' hofft
man audr diesesmal wieder gut áus der Ásáre
zu kommen. Man kann es oft hóren, das sie
iiberzeugt sind, auf die eine oder andere Árt
siďr aus dem Sďrlamassel herauswinden zu
kónnen. Tradiiion verpflidrtet!

. Viele Tsďreclren v/ollen auBer Landes geben,
irgendwohin,nach dem Westen, am liebsten
apBerhalb Europas. Sie mtiďrten den Evenťuali- '

táten entlaufen und haben die stándigen Rei-
bereien, wie sie die Kleinheii der europáischen
Verháltnisse nun einmal mit siclr bringt, satt.
Áufierdem spukt das Gespenst eines dritten
'$?eltkrieges, der sich in erster Linie in Euro-
pa abspielen wiirde, in den Hirnen herum. Der
Erfolg einiger Bekanntén, weldre in der Emi_
gration rasdl zu. Besitz und Vohlhabenheit
kamen, verlqckt zur Naďrahmung. Dem Zwan_
ge des Ostens móchten sie entfliehen und'wie-
áer freie Menschen sein. '$V'eil aber viele niďrt
an eine baldige politisďre 'W'endung glauben,
so resigniereí viele, ergeben siclr dem Trunk,
der Urrmoral und versuďren siďr aufierhalb óf_
fentliďrer, iiberwaďrter Lokale zu vergnůgen.

!řer aus den óstliďren Lándern kommt, und
nun mit eigenen Áugen die freie welt des \ře_
stens sehen kann, wird bald feststellen kón-
nen, wie wirksam de! Eiserne Vorhang ist.
Man stellt aber auch fest, da$ im S7'esten eben-
falls falsche Vorstellungen iiber den Osten
existieren. 'Wáhrend meiner zehnjáhrigen Un_
freiheit in der CSR versuchte idr mich aus
Briefen zu orientieren, oder in den Zeitungen
zwischen den Zeilen zu lesen, um mir ein ob'
jektives Bild des '!7'estens maďten zu kónnen.
Ich versucl-rte miďr dem PropagandaeinfluB der
Umwelt zu entziehen, aber trotzdem traute idr
meinen Áugen niclrt, als ich dann den'Westen
mit seinen positiven, aber auďr negativen Ef_
scheinungen sah. !7ie ergeht es erst Leuten,
die keine Postverbindung mit dem !í'esten ha_

ben oder nicht imstande sind, siclr aus kommu-
nistisďren Zeitungen ein eigenes Urteil Íiber
die Zustánde im 'sV'esten zu madren !

Die Arbeits_ und Lebensweise von hůben
und drůben ist grundversďrieden. Hier die
Jagd nac}r dem Geld, um den Luxus frónen zu
kónnen, dort ist man besuebt' viel Geld zu
verdienen, weil man es so notwendig fiirs tág_
licl-re Leben brauclrt. Áber die Verdienstmóg'
liďrkeiten sind bei weitem niót so gut wie
hier. Án Luxus denkt niemand. Man ist sdron
froh, wenn man soviel hat, daB es fůrs Leben
ausreidrt. Wer hier nicht in seinem Berufe ar-
beitet, gilt als Arbeitsloser und erhált Ár-
beitslosenunterstiitzung. Don gibt es keine
Árbeitslosen und man tut das, was gerade ver'
langt wird. So gibt es die Berufsbergleute bei-
nahe nicht meht, denn da arbeitet der Jurist
neben dem Taglóhner, der Fleisďrer neben dem
Kaufmann. Betriebsdirektor ist ein ehemaliger
Zuckerbácker, der Obersteiger lernte uÍspriing_
li& Kellner und der Sďrusmeister war friiher
Bankbeamter. !řie im Bergbau, so ist es in
den anderen BeruÍen.
Die Veránderung, die rein áu3erlich in west-

deutschland seit Kriegsende vor siů ging,
wirkte auf miďr derart, daB iď' midr woďren_
lang als Fremdkórper fiihlte; iďr konnte ein-
faďr den kometenhaften Áufstieg dieses nie-
dergekniippelten Dzutschlands nicht begreifen.

. !řenn driiben bei einem Riesenbauvorhabbn
ein Kran benutzt wird, kommt dieses Ereignis
als fortschrittliďre Bauweise in die Zeitung und
man ist voll des Lobes. Im Westen wiirde man
ůber eine solche BerichteÍstattung ladren und
das Blatt gelangweilt aus der Hand legen.

Fiir die Jugend und die Volksgesundheit,
den Sport und die Herausbildung eines Natio-
nalgefiihls hat man drůb'en viel mehr ůbrig
als hier. Hier springt die Verwahrlosung und
die Ideallosigkeit der Jugend sofort in die
Áugen. Horoskopo, Geburtenbesďuánkung'.
Jagd nadr dem Vergniigen waten tneine etsten
Eindriicke von lTestdeutschland, die in meine
Vorstellung nicht paBten. Drtiben schult man
fieberhaft die Kader und die Jugend und impft
den Menschen ein ldeal ein. Die Menschen
glauben an efivas und sehen ein Ziel, wenn
auch in weiter Ferne, voÍ siďl.

Der osten bereitet siďr auf allen Gebieten
ftir die geistige und materielle Áuseinander-
setzung mit dem STesten vor. Wenn idr die
Stellungnahme des Westens beobachte, werde
iďr nachdenklidr und mandre Befiirůtungen
súleiďren sich in meine Brust.

Toni Herget im "Kadsbader 
Badeblatt*.
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Urvätertagen einen kräftigen Schuß süddeut-
scher Musikalität in ihrer Wesensart. Was
sie singen,_ klingt so heime1ig,_ so vertraut,
eben- so weihnachtlidı.-_ Aus dieser Land-
schaft liegt vor mir ein vergilbtes. Büchlein,
eine Anleitung für Schnitzer. Darin steht ein
harmloser Sprudız ._ '

In deiner Hand, o Schnitzersmaım, _
fängt noch einmal die Schöpfung an.

Der einfadıe Mann, der das geschrieben
hat, als es noch keine Philosophie der Tech-
nik gab, nimmt die Gedanken Dessauers vor-
weg: technisches Tun ist die Fortsetzung des
göttlichen Sdıöpfungsaktes, wenn es sinnvoll
verwendet wird. Es hieße Eulen nach Athen
tragen, ' wollte man hier abermals von den
Ascher Weihnachtsgärten reden, von den Per-
lametten und den anderen_ Erscheinungsformen
unserer Weihnadıt. Hier aber vollzog sidı eben
eine höhere Form der Besinnung im hand-
werklich praktischen Tun der Gartenbauer,
Bastler und Schnitzersleute. _

Nehmen wir diesen Sdınitzersmann als
Symbol. Als es draußen schneite, und die
Stürme tobten, die Natur sich verkapselte,' da
fing für ihn auf der Ofenbank „noch einmal

die Schöpfung an“. Es ist wie ein Advents-
wunder des einfadıen Mannes, was sich hier
vollzog. Gewiß, wir können ihn nicht_einfach
kopieren. Wer an den surrenden Spindeln von
heute steht, wird keine Lämmer schnitzen,
aber er sollte 'sich bemühen -gerade in der
Advents- und Weihnadıtszeit -- diese Mitte
des Lebens wiederzufinden, die -besagter
Schnitzersmann -hatte, durch die er sich von den
hastigen Adventskäufern unserer Tage unter-
schied wie ein národni správce 'von einem
Ehrenmann. _ ` '

Es wäre schon sehr viel getan, wenn wir un-
sere Kinder dazu anhalten würden, die 'Weih-
nachtsgeschenke nicht im vorweihnachtlichen
Verkaufsrummel zu erstehen, sondern sie selbst
zu machen, wie immer sie auch aussehen mö-
gen. Vielleicht merken sie dann, daß Weih-
nachten nidıt 'ein big bussines, sondern ein
Fest der Herzen sein soll, eine Zeit, von der
ein nie versiegender Kraftstrom für ein lan-
ges Arbeitsjahr ausgehen sollte, ein Kraft-
strom auch, der uns n'icht verzweifeln läßt an
dem Glauben-, daß die nur uns und unseren
Kindern, .sonst niemand auf dieser Welt ge-
hörende Heimat einst wiedergeschenkt wird.

Hübefl und dfübefl Beobatzhtungen eines JSpätheiml_tehrers W
Id'ı kam mit 50 anderen Kameraden Ende

1955 aus tschechischer Gefangensdıaft, lebte
dort lange isoliert, hatte' aber in den letzten
Jahren auf manchen Arbeitsstätten Kontakt
mit Zivilarbeitern, wodurch ich in die Lage
versetzt wurde, mir ein ziemlidı klares Bild
über die Verhältnisse in der CSR zu machen.

Die krassen Untersdıiede zwischen`Ost und
West fielen mir sdıon in den ersten Minuten
nach der Ankunft in Westdeutschland auf: wo
die leeren Dörfer und zerfallenen Häuser, die
Wachtürme und Stacheldrahthindernisse auf-
hören, beginnt Deutschland. '

Als wir mit dem Autobus du-rch die erste
deutsdıe Stadt fuhren, schmerzte uns das Ge-
nidt, weil wir vor lauter neuen Eindrücken und
angenehmen Ueberrasdıungen den Kopf stän-
dig von einer Seite auf die andere warfen, um
das Neue oder auch Unbekannte sehen zu kön-
nen, das einer von uns entdeckte. Die Tsdıechei
und Westdeutschland sind nicht nur zwei Län-
der, es sind zwei durdı einen Abgrund ge-
trennte Welten. .

Man hört in der CSR, trotz allem, genug
Auslandssender und .weiß von manchem, -was
sich in der-Welt abspielt, aber man kann vie-
les dodı nicht richtig erfassen, wenn es das
Auge nicht gesehen hat. Die dortigen Bilder-
zeitungen sind. erbärmlich und bringen in er-
ster Linie Berichte und Bilder über innerpoli-
tische oder Ostblodt-Belange. Die ,Arbeit ist
das Hauptthema aller Zeitungen, Kundgebun-
gen und Filme. _ _

Es ist kommunistische Taktik, den. Leuten
viel Arbeit zu geben, damit sie wenig Zeit zum
Nachdenken haben. Das Denken besorgt der
Parteiapparat, der sidı um alles kümmert, und
vor allem gut verdauliche und gut vorgekaute
„öffentlidıe Meinung“ von sidı gibt. Die Aus-
wirkungen dieser bereits recht lange dauern-
den einseitigen Beeinflussung ist überall in der
CSR zu spüren. Vom Sender Freies Europa
haben sich die meisten Tschechen. und Slowa-
ken bereits abgewandt, weil seine Prognosen
und Termine nie zutrafen. Dafür kamen aber
'durdı ihn viele Menschen ins Krinıinal. Die
geistige Isolation der CSR istbereits sichtbar
wahrnehmbar. Viele Menschen' hinter dem
Eisernen Vorhang, welche nidıt Auslandssem-
der hören, wissen nicht, was in der Welt vor-
geht. Darauf bauen die Kommunisten-und hof-
fen, das Volk 'dorthinzu bringen, wohin sie
es gerne haben möchten. Die offiziellen Stel-
len nehmen jede Gelegenheit wahr, um über
die schlechten Verhältnisse in der westlichen
Welt im Allgemeinen und die unmöglichen
sozialen, hygienischen und sonstigen Verhält-
nisse imbesonderen zu sdıreiben. Man lauert
förmlich darauf, im Westen einen winzigen
Fehler, einen Mißstand oder soziale Spannun-
gen entdedten zu können, um dann in lang-

atmigen Berichten und Zeitungsartikeln über
die allgemein hier herrschenden Zustände: Ar-
beitslosigkeit, Hunger, Not, Prostitution, Ami-
willkür 'und Revandıistenhetze zu schreiben.
Man richtet sidı dabei nadı 'dem Grundsatz,
daß doch 'etwas hängen bleiben werde. Bei
ständig gleichbleibender Beeinflussung wirkt
sich diese Propaganda auch aus. Bei der CSR-
Jugend sieht man -bereits die Früchte solcher
Erziehung. -

Obwohl in der CSR nach dem Kriege auch
allerlei in Fabriken, Bergwerke und Hütten-
kombinate investiert wurde, ist es nichts im
Vergleich zu dem, was in der _Bundes'republik
getan wurde. Drüben weiß aber niemand et-
was vom riesigschnellen Wirtschaftsaufsdıwung
Westdeutschlands. . - '

Aus Gründen der Irreführung und Tarnung
sdıidct man ständig von der CSR gute Sportler
und Künstler ins westliche Ausland, um dort
bei einer leichtgläubigen Bevölkerung den Ein-
drudc zu erwedcen, daß es in der CSR audi auf
anderen Gebieten wohlbestellt und der Kom-
munismus garnicht so sdılimm sei, wie man
ihn darstellt. 'Wir hatten genug Gelegenheit
festzustellen, wie man .das Auftreten dieser
Leute audi im CSR-Inland propagandistisdı aus-
wertet und wie die Sportler als Repräsentanten
gedrillt werden. Die in Westdeutschland an
Politik uninteressierte breite Oeffentlidıkeit
sieht nur die Leistungen im Konzertsaal oder
auf der -Aschenbahnund kommt sehr leidit zu
völlig falschen Vorstellungen über die Zustän-
der in der CSR und die Mentalität dieser Leu-
te. 'Uns hat es gefreut, daß man diese Tsche-
chen in Westdeutschland korrekt behandelte,
uns mißfiel aber 'die vielfach überschwängliche
Begrüßung, weil zur selben Zeit in der CSR
noch tausende Deutsche in den Lagern und
Urangruben Zwangsarbeit verriduteten. Es hat
uns bitter berührt, daß zur selben Zeit, wo in
Prag ein großes Sportfest mit deutscher Betei-
ligung stattfand, -wir nur wenige Kilometer
weiter nördlich uns um Kaífeenachsdılag an-
stellen mußten, an allem Mangel litten und
die Existenz von uns deutschen Volksgerícht-
lern geleugnet wurde. Mit der Ueberreichung
von einigen Blumen und Ehrengeschenken an
Westdeutsche Sportler ist nodı längst nicht al-
les in Ordnung gebracht. '

Nach- der öffentlichen Meinung der. CSR-
Bevölkerung glaubt niemand an die Bestän-
digkeit der jetzigen Verhältnisse. Jedem, bis
auf wenige Ausnahmen, ist es klar, daß sich
Staat und Gesellschaft in einer Sadcgassebefin-
den.' Aber, nadı -guter tschechischer Art, hofft
man audi diesesmal wieder' gut aus der Afiäre
zu kommen. Man kann es oft hören, daß sie
überzeugt sind, auf die eine oder andere Art
sich aus dem_Sd1lamassel herauswinden zu
können. Tradition' verpflichtet! ' '
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.Viele Tschechen wollen außer Landes gehen,
irgendwohin_ nach dem Westen, am liebsten
Jaμßerhalb Europas. Sie möchten den Eventuali-
täten entlaufen und haben die 'ständigen Rei-
bereien, wie sie die Kleinheii der europäischen
Verhältnisse nun einmal mit sidı bringt, satt.
Außerdem spukt das Gespenst eines dritten
Weltkrieges, der sidı in erster Linie in Euro-
pa abspielen würde, in den Hirnen herum. Der
Erfolg 'einiger Bekannten, weldıe in der Emi-
gration rasch zu. Besitz und Wohlhabenheit
kamen, verlodct zur Nachahmung. Dem Zwan-
ge des Ostens mödıten sie entfliehen und'wie-
der freie Menschen sei_n. Weil aber viele nicht
an eine bald-ige politische Wendung' glauben,
so resignieren viele, ergeben sich dem Trunk,
der Unmoral und versudıen sich außerhalb öf-
fentlidıer, überwachter Lokale zu vergnügen.

Wer aus den östlichen Ländern kommt, und
nun mit eigenen Augen die freie Welt des We-
stens sehen kann, wird bald feststellen kön-
nen, wie wirksam der Eiserne Vorhang ist.
Man stellt aber auch fest, daß im Westen eben-
falls falsche Vorstellungen über den Osten
existieren. Während meiner- zehn.jährigen Un-
freiheit in der CSR versuchte idı mich. aus
Briefen zu orientieren, oder in den Zeitungen
zwischen den Zeilen zu- lesen, um mir ein ob-
jektives Bild des Westens machen zu können.
Ida versuchte midi dem Propagandaeinfluß der
Umwelt zu entziehen, aber trotzdem traute ich
meinen" Augen nidıt, als idı dann den Westen
mit seinen positiven, aber auch negativen Er-
scheinungen sah. Wie ergeht es erst Leuten,
die keine Postverbindung mit dem Westen ha-
ben oder nicht imstande sind, sich aus kommu-
nistischen Zeitungen ein eigenes Urteil über
die Zustände im Westen zu madıenl ' _ _

Die 'Arbeits-- und Lebensweise von hüben
und drüben ist grundverschieden. 'Hier die
Jagd nach dem Geld, um den Luxus frönen zu
können, dort ist man bestrebt, viel 'Geld zu
verdienen, weil man es so notwendig fürs täg-
liche Leben braudıt. Aber die Verdienstmög-
lichkeiten sind bei weitem nicht so gut wie
hier. An Luxus denkt niemand. Man ist sdıon
froh, wenn man soviel hat, daß es fürs Leben
ausreicht. Wer hier nicht in seinem Berufe 'ar-
beitet, gilt als Arbeitsloser und erhält Ar-
beitslosenunterstützurıg. Dort gibt es keine
Arbeitslosen und man tut das, was gerade ver-
langt wird. So gibt es die Berufsbergleute bei-
nahe nicht mehr, denn da arbeitet der Jurist
neben dem Taglöhner, der Fleischer neben dem
Kaufmann. Betriebsdirektor ist ein ehemaliger
Zudterbädter, der Obersteiger lernte ursprüng-
lich Kellner und der Schußmeister war früher
Bankbeamter. Wie im Bergbau, so ist es in
den anderen Berufen. _ ' _ '
Die Veränderung, die rein äußerlidı in West-

deutschland seit Kriegsende vor sich ging,
'wirkte auf mich derart, daß idı mich wochen-
lang als Fremdkörper fühlte; ich konnte ein-
fadı den kometenhaften Aufstieg d'ieses nie-
dergeknüppelten Deutschlands nicht begreifen.

_ Wenn drüben bei einem Riesenbauvoirhaben
ein Kran benutzt wird, kommt dieses Ereignis
als fortschrittliche Bauweise in die Zeitung und
man ist voll des Lobes. Im Westen würde man
über eine soldıe Berichterstattung lachen und
das Blatt gelangweilt aus der Hand legen.

Für .die Jugend und die Volksgesundheit,
den Sport und die Herausbildung eines Natio-
nalgefühls hat man §d1?_üb`en viel mehr übrig
als hier. Hier springt die Verwahrlosung und
dieldeallosigkeit der Jugend _ sofort in die
Augen. Horoskope, Geburtenbesdıränkung,
Jagd nach dem Vergnügen waren meine ersten
Eindrüdte von Westdeutschland, die in meine
Vorstellung nicht paßten. Drüben schult man
fieberhaft die Kader und die Jugend und impft
den Mensdıen ein Ideal ein. Die _ Mensdıen
glauben an etwas und sehen ein Ziel, wenn
audı in weiter Ferne,-vor sich. '

Der Osten bereitet 'sidı auf 'allen Gebieten
für die geistige und materielle Auseinander-
setzung' mit dem Westen -vor; Wenn ich die
Stellungnahme des Westens beobadıte, 'werde
ich nachdenklich und mandıe Befürchtungen
sdıleidıen sich in meine Brust.' ` ` _

Toni Herget im „Karlsbader Badeblatt“.



Einige \řorte zur Gesamterhebung
Von August Bráutigam -Sďrrobcnhausen, stellv. Gemeindebetreucr fůr die Stadt Asdr

Die Asďrer sind wirklich ordnungsbeÍlissene
Leúte. Kaum wat der Rundbrief mit den Fra-
gebógen erschienen, da liefen am náchsten
Tagi schon 28 Poststůc]<e bei mir ein; tags-
darauf waten es bereits iiber 100 und Ende
November hatte ich tiber 1200 Fragebogen im
Hause' Das'ist sehr erfreuliďr, aber es fehlen
dod-r nodr viele. Diese mógen dem Beispiel
der anderen nun bittě rasďt folgen.

Allein das Oeffnen der Post und das ober-
fláclrliclre Durchsehen der Bogen erfordert je-
den Ábend 2-3 Stunden Zeit. Man kann sic}r
ungefáhr etreďtnen, weld-re Zeit draufgeht,
wenn das gesammelte Material in die Gemein-
delisten, die dreifadr anzufertigen sind, ůber-
tragen wird. Ich danke namens des Áussďrus-
ses fiir die Gesamterhebung den . pÍomPten
Einsendern und verbinde damit auďr GruB und
persónlichen Dank jenen vielen Bekannten und
Freunden, weldre die Sendung mit freundli-
chen !7orten und GriiBen vetsehen haben. Iďr
hoÍfe nur, daB auďr die iibrigen Gemeinde_
betreuer so dick mit Post eingedeckt werden,
wie iďr. In Schrobenhaušen wird kaum ein
Betrieb oder eine Behórde sein, die an einem
Tage so viel Post erhalten.

Jeder eingehende Fragebogen enthebt uns
einer weiteren AnÍrage und damit komme iďr
auf die Beantwortung bereits vielfaďr mit ge_
stellter Fragen und auf die Hinweise, die ich
im Interesse der Árbeitsvereinfaďrung noch
geben módrte.

Zunáchst drán5e es midr schon bei der Siďr_
tung der Fragebogen: Bead-rtet doďr bitte sclron
die Kopfleiste des Fragebogens. Dort ist nadr
der Heimatan.schriÍt geÍtagt; und das
ist wesentlich. Freiliďr mag die Fragestellung
naclr der ,,Heimatgemeínde und naďr der Num-
mer des Grundstiickes laut Lageplan bzur.
Hausnummer" etwas unklat wirken, aber ge-
meint ist damit die Frage nach dem einstigen
'Wohnort, naďt Strafie und Hausnummer; diese
Formulierung wáre zweckmáBiger und ver_
stándlicher gewesen. Leider haben so viele Ein_
sender tiberhaupt keine StrafienbezeicÍ-rnung
oder Hausnummer, ia manďte nicht einmal die
Gemeinde angegeben. !řenn ic}r nid-rt ein so
alter Fuchs und Spezialist fiir Áscher Haus_
numÍneln wáre, dann wůrde es oft ziemlidr
mulmig werd'en. Immerhin erfordert es aber
manchmal dennoch zeitraubendes Suchen in
dem mir Gott sei Dank seit einigen Tagen
verftigbaren Ásclrer ÁdreBbuch vom Jahre
194L, um bei den vielen, mitunter auch mir aus
dem Gedáchtnis entsďtwundenen Namen oder
bei Namensgleiďrheit, doctr den riďrtigen Ein_
sender herauszufinden. Sehr werwoll ist mir
dabei die. freudige Mitarbeit meines an solchem
Suďren interessietten friiheren Ámtskollegen
Josef Komma (Polizeiamt). Solange wir es
nur mit den durďr den Rundbrief angesproďre_
nen Heimatgenossen zu tun haben, von denen
voÍausgesetzt werden kann, dafi sie audr in den
neu herausgekommenen Ádrefibiiďrern ersdrei_
nen, sind die Heimatanschriften der Frage-
bogeneinreicl-rer an Hand des alten Ádresbu-
ches nocJr festzustellen.

Im \řeiteren móchte ic}r auch auf die háufig
gestellte Frage nach der Erfassung der nicht
durch den Rundbrief angesprochenen Lands-
leute eingehen. Hierzu ist grundsátzlicl-r Žu sa_
gen, daB wir ja 3erade nach jenen suďten
miissen. Der ÁusšďruB fiir die Gesamterhe_
bung, ja schon der Kreistag in Selb, haben lan-
ge Ueberlegungen angestellt, wie und auf wel-
che !řeise auch ohne allzu erhebliclre finan-
ziele Belastung (1000 Bfiefe mit Riickántwort
wůrden DM 400.- Porto verursaďren) die
Erhebung durchgefúhrt wetden kónnte. Man
kam dabei im ÁussďluB auf den Gedanken, zu_
náchst einmal s2imtliche Rundbriefleser mit
dem Fragebogen anzusprechen, fuie es nunmehr
gesďtehen ist. '!ť'as wir auf diese. Třeise herein-
bríngen, daE haben wir und erfordert ledig_

lich in einigen Fállen Ri.ickfragen' wenn man-
gelhaft ausgefiillt worden sein sollte. Nun
hátten wir vielleicht schon in dem Aufruf mit
erwáhnen sollen, dafi wir den Einsendern ftir
ieden Hinweis auf bisher kaum erfafite Perso-
nen oder Familien oder auf solche Landsleute,
deren Ánsďlrift uns nicht bekannt ist' dankbar
sind, vor allem auch fiir die Ánfiihrung vÓn
Familien, die sic}r entweder ín der Sowjetzone
befinden oder noctr in der alten Heimat, unter-
lieBen dies aber, um Irrtiimer zu vermeiden.
Minche Fragebogeneinsender haben eďreuli-
ďrerweise sďron solďre Hinweise gegeben;
rríanche haben unsere Árbeit sogár soweit er-
kannt, da0 sie in den Fragebogen gleiclr sámt_
liche Daten von solďten Familien mit eingetra-
gen haben. Der Fragebogen bietet ja die Ge-
legenheit, nacl-r einem ÁbschluBstriďr unter der
eigenen Familie noch Ángaben iiber weitere
Familien zu maďten' Da die gestellten und er_
fordedichen Fragen nunmehr bekannt sind,
kommt es nicht mehr auf die Form an, son-
dern auf die. Ángaben sclrleďrthin, die formlos,
aber ůbersiďrtliďr, genau so redrt sind. Es mu8
nicht.unbedingt ein Fr4gebogen fiir iede Fa-
milie bzw. fi.ir leden Haushalt sein, denn der
Bogen ist sďrlieBliďr nur eine Sammelunter_
Iage, aus der in die Gemeindeverzeichnisse
úbertragen witd. Dankeswert sind z. B' die Án_
gaben mancher'Hausbesitzer, die aus eigener
Veranlassung schon die Daten ihrer Mieter
eintrugen oder wenigstens Hinweise hinsiďrt_
lid-r deren nunmehrigen Áufenthalts gaben.

Es móge jedér Gefragte bedenken, das wir
nur durďr die Erfassung allet am l.9. 1919
zu Hause wohnenden Familienvorstánde und
Einzelhaushalte, weiters der bis zw Áusuei_
bung in der Heimat noďr geborenen und der
dorthin noch Žugezogenen Personen und

schlieBlidr der Ángaben iiber die in dieser Zeit-
spanne verstorbenen, gefallenen, vermiBten, ge-
fangenen und versdrleppten Personen. (siehe
Punkt 9 des Fragebogens) ein einigermaBen
genaues Bild úber den Verlust unseler Volks-
gruppe ethalten kónnen. Der tiefere Sinn der
gesamten Erhebung liegt also in den mógliďrst
klaren Ángaben tibet die fehlenden Familien
und Einzelpersonen. Dessen ungeachtet sind
aber die Daten jener Heimatgenossen, die
nach der Vertreibung verstorben sind; durďr_
aus erwiinscht und erforderlich.

Ganz kurz noďt zu einigen Mángeln bei der
Fragebogen-Áusfůllung. Vielfaďr wird die Un-
terteilung der Hauptspalten in Nr. 1 und 2
miBverstanden und daher der Geburtsname bei
verheirateten Frauen (Mádďrenname) vegge-
lassen, oder bei erwachsenen Kindern der Be-
ruf bzw. die Besďráftigung und bei inzwisdren
wieder verheirateten Frauen oder erst verehe-
lichten Tóchtern der neue Name. Obwohl wir
auch zúrieden sind, wenn Kinder, die nadr
dem 1. 9. L939 geboten wurden, in der Áuf_
záhlung der Haushaltsmitglieder mit angefiihrt
wetdén, so erleichtert es doďr die Árbeit, wenn
díese Kinder oder spáter in den Haushalt da-
zugekommene Personen, im untereh Teil des
Fragebogens angefiihrt werden.

ÁbsclrlieBend sei noďr gesagt; vergďt nicht
die Heimatansdrrift mit Strďen und Haus_
nummernbezeiďtnung in der Kopfleiste des
Fragebogens. Schickt bitte, soweit Ihr dies noó
nicht getan habt, den Fragebogen verliiBli&
ein, damit wit uns ein besonderes Ánschreiben
an Euch efspaÍen. Fiihrt, wenn es móglich ist,
gleicl.r weitere Familien, ganz gJeidt, ob im
Fragebogen, ob'auf der Růd<seite desselbert
oder in Beibláttern' an und wenn es iemand
kann' so gebe er die Ádresse von Familien an,
die bisher niďlt im neuen Ásďter ÁdreBbudr
erschienen sind, damit wir auch jenen den Fra-
gebogen zuschicken kónnen. Hinweise darauf,'
wer noch in der Heimat ist; odeÍ au8erhalb
des Bundesgebietes wohnt, sind sehr werwoll.

Um unsere Sparguthaben
Der 'Áscher Rundbrief" veróffentliďrte in

Íetztet Zeit mehrmals (Folgen 18, 20 und 21)
Leserzuschriften, die sici mit der Anerkennung
der Vermógénsanmeldung naďr Kontrollratsge_
setz Nr. 53 als Beweismittel fiir den 'Wáh_

rungsausgleió befafiten. Lm. Emil Riedel' In-
golstadt, der beruflich mit diesen Dingen zu
tun hat, antwoÍtet nun noďrmals auf die Erwi-
derung Ldm. Haberzettls und sďrrěibt dabei
u. a.:

,Bevor rasche Urteile iiber 'Wert oder Un-
wert dieses neuen Beweismittels gefállt wer-
den' wáre es vielleiclrt riclrtig, erst noďr einige
Monate abzuwarten. Třenn wir im 

'ÁscherRundbrief"'zu dieser Áktion Stellung nehmen,
dann interessiert uns doch vor allen Dingen,
wie sie sich fiir unsere sudetendeutschen
Landsleute auswiÍkt. Mir ist selbstverstándliďr
bekannt, dafi Schlesier, Ostpreu6en etc. keine
Meldungen nach Mil.-Reg-Gesetz Nr. J3 ma-
chen konnten. Áber diesen Schi&salsgenossen
wurden bei der Fluctrt die Sparbiiďrer nicht so
leicht abgenommen, wie es bei der Vertreibung
der Sudetendeutschen die Regel war.

Die Áusgleichsámter konnten Ántráge, die
mit Přihláška belegt waren, auch dann gůnstig
bescheiden, wenn anzunehmen 'waÍ' dafi der
Anmelder kein laufendes Konto unterhielt.
\Úřenn auc]r den Áusgleiďsámtern'bei den nun_
mehrigen Feststellungen noch nicht die
gleiďre '!7'eisung vorliegt, so zweifle iďr nidrt
daran, da6 dies'e noch kommen wird, wenn
nic-ht' wáre dies unlogisďr' 'Wenn iďr aber
wiederholt zu den 'WÁ_Fragen Stellung nahm
(iďr verweise auf meine Áusfůhrungen in der
Sudd. Zeitung vom 10. 2. 1955), so doďr nur,
um Ánregungen zu geben, wie auďr 'jenen
Landsleuten zu ihrem Recht verholfen werden
kónnte, die keine Unterlagen haben. Leider
vermisse ich bei Lm. Haberzettl erf olgver-
sprechende Ánregungen, die eine halb-

wegs befriedigende Lósung dieses Problems
ermóglidlen wiirden. Damit, dafi die gemelde_
ten Spareinlagen von den Áusgleiďrs2imtern in
Bausďr und Bogen anerkannt wetden, ist wohl
nicht zu reďtnen. Jedenfalls freue ic}r miďr, daB
ich schon jetzt durch méine 'rosa Brille" eine
Ánzahl zum Teil auf namhafte Betr2ige lau_
tende Bestátigungen der Dienststelle fiir Áus_
landsvermógen vor mir liegen sehe, auf Grund
derer ich Ánerkennungsbesďreide erstellen
kann."

So weit Lm. Riedel. Wie inzwischen be-
kannt wurde, muBte die Dienststelle Íiir Aus_
landsvermógen in Kóln, welche die Bestáti_
gungen iiber die in Frage stehenden Vermó-
gens_ (Spartguthaben-) Ánmeldungen erteilt,
eine zeitweilige Ánnahmesperre verhíngen, da
sie derzeit 15.000 Ántráge zu beatbeiten hat.
Das Bundesausgleichsamt regte bei der Kólner
Dienštstelle daher eine weitgehende Vereinfa_
chung des Verfahrens an. Es ist námliďr mit
insgesamt rund 300.Q00 Fállen zu reďrnen, die
von der Dienststelle ftir Áuslandsvermógen
úberpriift werden miissen. Letzteré griff die
Ánregung des Bundesausgleiďrsamtes auf und
wird nun .versudren, durci ein vereinfaďrtes
Bestátigungsverfahren móglicl-rst 1o.o0o Ántrá-
ge monatlich zu bearbeiten. Die Formulare,
auf denen die Bestátigung-der seinerzeitigen
Vermógensanmeldungen naďr dem 5]. Kon_
trollratsgesetz zu beantragen sind, werden neu
erstellt, um das Áuffinden der Vermógens_
anmeldungen bei der Kólner Dienststelle zu
erleiďrtern und zu beschleunigen. Álle Lands_
leute, die ihre Sparguthaben durch Bescheini-.
gungen der Dienststelle fiir Áuslandsvermó-
gen beweísen wollen, werden daher, soweit sie
ihren Ántrag noch nicht gestellt haben, besser
noc]-r etwas zuv/aÍten' bis die Áusgleichsiimter
die neuen Formulare ausgeben kónnen. Bis
dahin wird dann ja auch die vorláufig noďr be-
stehende Ánnahmespetre aufgehoben sein.
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Einige Worte zur Gesamterhebung  A
Von August Bräutigam -Sdırobcnhausen, stellv. Gemeindebetreucr für die Stadt Asch

Die Ascher sind wirklich ordnungsbeflissene
Leute. Kaum war 'der Rundbrief mit -den Fra-
gebögen erschienen, da liefen am nächsten
Tage .schon 28 Poststücke bei mir ein; tags-
darauf waren es bereits über 100 und Ende
November hatte ich über 1200 Fragebogen im
Hause. Das- ist sehr erfreulich, aber es fehlen-
doch' nodı viele. Diese mögen dem Beispiel
der anderen nun bitte rasch folgen.

Allein das Oeffnen der Post- und das ober-
flächliche Durchsehen-der Bogen erfordert je-
den Abend 2-3 Stunden Zeit. Man kann sich
ungefähr errechnen, 'welche Zeit draufgeht,
wenn das gesammelte Material in die Gemein-
delisten, die dreifach anzufertigen sind, über-
tragen wird. Ich danke namens des Ausschus-
ses für die Gesamterhebung den , prompten
Einsendern und verbinde damit auch Gruß und
persönlichen Dank jenen vielen Bekannten und
Freunden, welche die Sendung mit freundli-
chen Worten und Grüßen versehen haben. Ich
hoffe nur, daß auch die übrigen Gemeinde-
betreuer so didc mit Post eingedeckt werden,
wie ich. In Schrobenhausen wird kaum ein
Betrieb oder eine Behörde sein, ` die an einem
Tage so viel Post erhalten.

Jeder eingehende Fragebogen enthebt uns
einer weiteren Anfrage und damit .komme ich
auf die Beantwortung -bereits vielfach mit ge-
stellter Fragen und auf die Hinweise, die ich
im- Interesse der Arbeitsvereinfachung noch
geben möchte. I _

Zunächst drängte es mich schon bei der Sich-
tung der Fragebogen: Beachtet doch bitte schon
die Kopfleiste des Fragebogens. Dort ist nach
-der Heimatanschrift gefr_agt; und das
ist wesentlich. Freilich mag die Fragestellung
nach der „Heimatgemeinde und nach der Num-
mer des Grundstückes laut Lageplan bzw.
Hausnummer“ etwas unklar wirken, aber ge-
meint ist damit die Frage nach dem einstigen
Wohnort, nach Straße und Hausnummer; diese
Formulierung wäre zwed<mäßiger und ver-
ständlicher gewesen. Leider haben so viele Ein-
sender' überhaupt keine Straßenbezeichnung
oder Hausnummer, ja manche nicht einmal die
Gemeinde angegeben; Wenn ich nicht ein so
alter Fuchs und Spezialist für Ascher Haus-
nummern wäre, dann würde es oft ziemlich
mulmig werden. Immerhin erfordert es aber
.manchmal dennoch zeitraubendes Suchen in
dem mir Gott sei Dank seit einigen Tagen
verfügbaren Ascher Adreßbuch- vom Jahre
1.941, um bei den vielen, mitunter auch mir aus
dem Gedächtnis entschwurıdenen Namen oder
bei Namensgleichheit, doch den richtigen Ein-
sender herauszufinden. Sehr wertvoll ist 'mir
dabei die. freudige Mitarbeit meines .an solchem
Suchen interessierten früheren Amtskollegen
Josef Komma (Polizeíamt). Solange wir- es
nur mit den durch den Rundbrief angesproche-
nen Heimatgenossen zu tun haben, von denen
vorausgesetzt werden kann, daß sie auch in den
neu herausgekommenen Adreßbüchern erschei-
nen, sind die Heimatansdıriften der Frage-
bogeneinreicher an Hand des alten- Adreßbu-
ches noch festzustellen. - -

Im Weiteren möchte ich auch auf die häufig
gestellte Frage- nach der Erfassung der nicht
durch den Rundbrief- angesprochenen Lands-
leute eingehen.. Hierzu ist grundsätzlich zu sa-
gen, daß wir ja gerade nach jenen suchen
müssen. Der Ausschuß für die Gesamterhe-
bung, ja schon der Kreistag in Selb, haben lan-
ge Ueberlegungen angestellt, wie und auf wel-
che Weise auch ohne allzu erhebliche finan-
ziele Belastung (1000 Briefe mit Rüdtantwort
würden DM 400.- Porto verursachen) die
Erhebung durchgeführt werden könnte. Man
kam dabei im Ausschuß auf den Gedanken, zu-
nächst einmal sämtliche Rundbriefleser mit
dem Fragebogen anzusprechen, wie es nunmehr
geschehen ist. Was wir auf diese-Weise' herein-
bringen, das haben wir und erfordert ledig-

lich in einigen Fällen Rückfragen, wenn man-
gelhaft ausgefüllt worden sein sollte. Nun
hätten wir vielleicht- schon in dem Aufruf mit
erwähnen sollen, daß wir den Einsendern für
jeden Hinweis auf bisher kaum erfaßte Perso-
nen oder Familien oder auf solche Landsleute,
deren Ansdırift uns nicht bekannt ist, dankbar
sind, vor allem auch für die Anführurıg von
Familien, die sich entweder in' der Sowjetzone
befinden oder noch in der alten Heimat, unter-
ließen dies aber,'um Irrtümer zu. vermeiden.
Mandıe Fragebogeneinsender haben erfreuli-
cherweise Schon solche Hinweise gegeben;
manche haben unsere Arbeit sogar -soweit er-
kannt, daß sie in den Fragebogen gleich sämt-
lidıe Daten von solchen Familien mit eingetra-
gen haben. Der Fragebogen bietet ja die Ge-
legenheit, nach einem Abschlußstrich unter der
eigenen Familie noch Angaben über weitere
Familien zu machen; Da die- gestellten- und er-
forderlidıen Fragen nunmehr bekannt sind,
kommt es nicht mehr auf die Form an, son-
dern auf die Angaben schlechthin, die formlos,
aber übersichtlich, genau so recht sind. Es muß
nicht. unbedingt ein Fragebogen- für jede Fa-
milie bzw. .für jeden Haushalt sein, dennzder
Bogen ist schließlich nur eine Sammelunter-
lage, aus der in die Gemeindeverzeichnisse
übertragen wird. Dankeswert sind z. B. die An-
gaben mancher "Hausbesitzer`, die aus eigener
Veranlassung schon die Daten ihrer Mieter
eintrugen oder wenigstens Hinweise hinsicht-
lich deren nunmehrigen Aufenthalts gaben.

Es möge jeder Gefragte bedenken, daß wir
nur durch die Erfassung aller am 1. 9. 1939
zu Hause wohnenden Familienvorstände und
Einzelhaushalte, weiters der bis zur Austrei-
bung in der Heimat noch geborenen und der
dorthin nodı zugezogenen Personen und

schließlich der Angaben über die in dieser Zeit-
spanne verstorbenen, gefallenen, vermißten, ge-
fangenen und verschleppten Personen, (siehe
Punkt 9 des Fragebogens) -ein einigermaßen
genaues Bild über den Verlust unserer Volks-
gruppe erhalten können. Der tiefere Sinn der
gesamten Erhebung liegt also in den möglidıst
klaren Angaben über die fehlenden Familien
und Einzelpersonen. Dessenungeadıtet sind
aber die Daten jener Heimatgenossen, die
nach der Vertreibung verstorben sind, durch-
aus erwünscht und erforderlich.

- Ganz kurz noch zu einigen- Mängeln bei der
Fragebogen-Ausfüllung. Vielfadı wird die Un-
terteilung der Hauptspalten in Nr. 1 und 2
mißverstanden und daher der Geburtsname bei
verheirateten Frauen (Mädchenname) wegge-
lassen, oder bei erwachsenen Kindern der Be-
ruf bzw. -die Beschäftigung und bei inzwischen
wieder verheirateten Frauen oder erst verehe-
lichten Töchtern der neue Name. Obwohl wir
auch zufrieden sind, wenn Kinder, die nach
dem 1. 9. 1959' geboren wurden, in der Auf-
zählung der Haushaltsmitglieder mit angeführt
werden, so erleichtert es doch die Arbeit, wenn
diese Kinder oder später in den Haushalt da-
zugekommene Personen, im unteren Teil des
Fragebogens angeführt werden. `

Abschließend sei noch gesagt; vergeßt nicht
die Heimatanschrift mit Straßen und Haus-
nummernbezeichnung in der Kopfleiste des
Fragebogens. Schidtt bitte, soweit Ihr dies noch
nicht getan habt, den Fragebogen 'verläßlich
ein, damit wir uns ein besonderes Anschreiben
'an Euch ersparen. Führt, wenn es möglich ist,
gleich weitere Familien, ganz gleich, ob im
Fragebogen, ob -auf der Rüdtseite desselben
oder in Beiblättern, an und wenn es jemand
kann, -so gebe er die Adresse von Familien an,
'die bisher nicht im neuen Ascher Adreßbuch
erschienen sind, damit wir-auch jenen den Fra-
gebogen zuschicken können. Hinweise darauf,
wer noch in der Heimat ist, oder außerhalb
des Bundesgebietes wohnt, sind sehr wertvoll.
. ›

Um unsere Sparguthaben J . `
Der „Ascher Rundbrief“ veröffentlichte in

letzter Zeit mehrmals (Folgen 18, 20_ und 21)
Leserzuschriften,_ die sich mit der Anerkennung
der Vermögensanmeldung nach Kontrollratsge-
setz -Nr. 55 als Beweismittel für den Wäh-
rungsausgleich befaßten. Lm. Emil Riedel, In"-
golstadt, der beruflich mit diesen Dingen zu
tun hat, antwortet nun nochmals auf die Erwi-
derung Ldm. Haberzettl-s und sdıreibt dabei
u. a.: _

' „Bevor i rasche Urteile über. Wert oder Un-
wert dieses neuen 'Beweismittels gefällt wer-
den, wäre es vielleicht richtig, erst nodı einige
Monate abzuwarten. Wenn wir im „Ascher
Rundbrief“ izu dieser Aktion Stellung nehmen,
dann interessiert uns doch vor allen Dingen,
wie sie -sich für unsere sudetendeutschen
Landsleute auswirkt. Mir ist selbstverständlich
bekannt, daß Schlesier, Ostpreußen etc. keine
Meldungen nach Mil.-Reg-Gesetz Nr. 53 ma-
chen konnten; A-ber diesen Schicksalsgenossen
wurden bei der Flucht die Sparbücher nicht so
leicht abgenommen, wie es bei der Vertreibung
der Sudetendeutschen die Regel -war.

Die-s Ausgleichsämter konnten Anträge, die
mit Piiihláška belegt waren, auch dann günstig
bescheiden, wenn anzunehmen war, daß der
Anmelder kein laufendes Konto unterhielt.
Wenn auch den Ausgleichsämterwbei den nun-
mehrigen Feststellungen no ch n i ch t die
gleiche Weisung vorliegt, so zweifle ich nicht
daran, daß diese noch kommen wird, _ wenn
nicht, wäre dies unlogisch. Wenn ich aber
wiederholt- zu den WA-Fragen Stellung nahm
(ich verweise auf meine Ausführungen in der
Sudd. Zeitung vom 10. 2. 195-5), so doch nur,
um Anregungen zu geben, wie auch .jenen
Landsleuten zu ihrem Recht verholfen we-'rde'n
könnte, die keine Unterlagen haben. Leider
vermisse ich bei Lm. Haberzettl e rf o lg v e 1'-
s p r e c h e n d e Anregungen, die eine halb-
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wegs befriedigende Lösung dieses 'Problems
ermöglichen würden. Damit, daß die gemelde-
ten Spareinlagen von den Ausgleichsämtern in
Bausch und Bogen anerkannt werden, ist wohl
nicht zu rechnen. Jedenfalls freue ich mich, daß
idı schon- jetzt durch meine „rosa Brille“ eine
Anzahl zum Teil auf namhafte Beträge lau-
tendef Bestätigungen der Dienststelle für Aus-
landsvermögen vor mir liegen sehe, auf Grund
lderer . ich 'Anerkennungsbesdıeide erstellen
ann.“ '

So weit Lm. Riedelf Wie inzwischen be-
kannt wurde,. mußte die Dienststelle für'Aus-
landsvermögen in Köln, welche die Bestäti-
gungen über die in 'Frage stehenden Vermö-
gens- (Spartguthaben-) Anmeldungen erteilt,
eine zeitweilige Annahmesperre verhängen, da
sie derzeit 35.000 Anträge zu bearbeiten hat.
Das Bundesausgleichsamt regte bei der Kölner
Dienststelle daher eine weitgehende Vereinfa-
chung des Verfahrens an. Es ist nämlidı mit
insgesamt rund 500.000 Fällen zu rechnen, die
von der Dienststelle für Auslandsvermögen
überprüft werden mü.ssen. Letztere' griff die
Anregung des Bundesausgleichsamtes auf und
wird nun versuchen, durch ein vereinfachtes
Bestätigungsverfahren möglichst 10.000 Anträ-
ge rnonatlich zu bearbeiten.-I Die -Formulare,
auf denen die Bestätigung' der seinerzeitigen
Vermögensanmeldungen ' nach dem 53. Kon-
trollratsgesetz zu beantragen sind, werden neu
erstellt, um das Auffinden der Vermögens-
anmeldungen bei der Kölner Dienststelle zu
erleidıtern und zu beschleunigen. Alle Lands-
leute, die -ihre Sparguthaben durch Bescheini-
gungen. _.der Dienststelle für Auslandsvermö-
gen beweisen wollen, werden daher, so.weit sie
ihren Antrag nodı nicht gestellt haben, besser
noch etwas zuwarten, bis die Ausgleichsämter
die neuen_Formulare ausgeben können. Bis
dahin wird dann ja auch die vorläufig noch be-
stehende -Annahmesperre aufgehoben -sein.



Max Zeitler:

rlugenderinnoru ngen an RoBbach
(vI)

Der Nttersmiiller
Im Tahre 1890 wurde die Schiitzenstrafie mit

Báuměn bepflanzt. Die Pflanzung stand untet
Leitung deš alten Rittersmiiller. \wit Schulbu-
ben wáren an dieser Árbeit mit beteiligt. Der
alte Rittersmůller mit seinem struppigen Batt
und dem'sdriefen Mund, die Rofibacher sagen
nur ,,der Kreuzschnabel", war Mitglied des
Schůtzenvereines und záhlte zu den Industrie-
pionieren der Síebziger und Áchtziger Jahre
von RoBbach, die durch den S7iener Bank-
krach fast alle zu Grunde gingen und niďrt
mehr auf dem Industtiesektor von Rofibac,h in
Erscheinung traten. Da war aufier dem er-
wáhnten Rittersmúller noch der obere Můller
(spáter Fritz Můller) def untefe Můller (Múl_
lers Gorch) und Richard Můllet. Sie alle nah'
men an dem Áufbltihen der Rofibaďrer Indu_
strie nicht mehr teil. Die guten Grundstiicke
auf der línken Seite der Sc}riitzenstrafie vom
Tópfertischler (spáter Haus Morawetz) bis
zum Haus Hilf gehórten oskar Jád<el (Knaut-
scher), die redrte Seite von der alten katholi-
schen Kapelle bis zum ,,Gr&ufin Toama' ge-
hórte dem GráuBn -'W'ogna; dieser, ein Bruder
des Kloin Wogna, war ob seiner Grobheit im
ganzen Ort bekannt.

Das VeloziPed

Bisweilen eÍtónte in unselÍn sonst so stillen
Rofibadr ein scl-lrilles Klingelzeichen, das uns
Buben und auch die iibrigen Fufigánger er_

staunt aufschauen lieB. Áuf einem Stahlgestell
mit zwei Rádern, einem máchtigen hohen Vor_
derrad und einem dagegen verschwindend klei-
hen Hinterrad sas der lange Puďrta, der durch
emsiges Áuf- und Niedertreten dieses Vehikel
fortbewegte. Puchta, der von seinem luftigen
Sitz aus last in die Fenster der ersten Stock'
werke sůauen konnte, trug eine weifi- und rot_
gestreifte Jockeymiitze und einen ebenso ge-
musteÍten 

"Schwitzer*. 
Mit einem Gefiihl sou-

veráner Ueberlegenheit blickte er halb verácht-
lich, halb mitleidig auf seine Mitmenschen
herab, die gemáchlich zu Fus dahertrotteten,
dieweil er gleich einem gefliigelten Gótterbo-
ten leichtbesďrwingt dahinbrauste.

Das putzige Ding, das sein Lenker so selbst-
bewufit und sicher steuerte, war ein Veloziped.
Der halb franzósisch, halb lateinisc}r-griechisd-re
Name klang entschieden vornehmer als das
sctrliďrte deutsche '$0'ort Fahrrad. Diesen hoclr-
beinigen Ungetiimern war nur eine kurze Le-
bensdauer beschieden. S7'ie Riesensaurier der
Vorzeit von kleineren und wendigeren Tieren,
so wurden auů diese schwerfálligen Hocllrá-
der schon Ánfang der neunziger Jahre von nie-
drigeren und zwec,kdienlicheren Modellen.ver-
drángt. Diese hatten. bereits die Form unserer
heutigen Fahrráder, die siďr seitdem kaum
noch geándert hat, abgesehen von verschiede-
nen te_c}rnisůen Verbešserungen. Das Fahrrad
der Neunziger Jahre war ohne Freilauf und
Růcktrittbremse, so dafi dessen Pedale siďl in
stándiger Be_wegung befanden. An dieser Kon-
struktion dokterte niďrt nur der Industrielle
Saďrs aus Schweinfurt herum, auch ein Áscher'
der alte Masďrinen-Zeidler in der Unteren
Selber Gasse, versuchte diese Mán}el zu be-
heben.

Dat ŤabaÉmonopol

Zu den Erinnerungen an die vergangenen
Zeiten záhlt auc}r die gute alte ósterreiďrische
Tabak-Regie mit ihren Trafiken.

Dieses staatliche Tabakmonopol wurde durch
das Tabakpatent Kaiser Joseph II. vom Jahqe
1784 eingefiihrt. Die ósterreiďlisóe Tabak_
regie wirá also in wenigen Jahren íht L7Jj:áb-
riges Bestehen feiern kónnen. Áus meiner
Schul- und Kinderzeit sind mir in Rofibach
nur die vier hauptsádrlichsten Trafiken in Er'
innerung. Bei Bauer (Meierhof) fand der Ver-
kauf im r$řohnzimmer statt. Ich sehe heute

noch die beiden vom Rauch gebeizten Raub-
schi.itzenbilder an der'W'and des Zimmers hán-
gen, und in der einen Ecke das runde Tisch-
chen mit seinen Pfauenfedern und Zittergtá'
sern. Sobald man die Zimmettiť.r óffnete, kam
einen schon der Schnupftabakgeruch entgegen.
Dieser befand sich gewÓhnlich in einem irde-
nen Topf unter den Verkaufstisch. Der
Schnupftabak wurde mit Hilfe einer kleinen
'Waage lose verkauft, das Lot zu 4 Kretzer.

Das bedeutendste Tabakgescháft Ende der
Achtziger und Ánfang der Neunziger Jahre in
RoBbach war wohl auf dem Marktplatz: Hen-
del (Schoustershann). Dér alte Sďroustershann
trank gerne ein Schnápschen. Jedes zweite'sV'ort
das eisprach, hieB ,,ei Saperleter". Dafi.ir sag-
ten auch die Rofibacher nur, ,,beim Álten Sa_
pedeter'. Der Verkauf fand im Laden statt,
nur sonn- und feiertags wurde vom Fenster-
gugerl aus verkauft.

Díe beiden anderen Trafiken waren Sclrmidť
(Schlotfeger) Schmalzgrube und Zeidler (To'
bakschachtel) im oberen Ortsteil. In beiden
Ttafiken wurde nur vom Fenster aus verkauft.
Einwarmer Lufthauch,verbunden mit Schnupf-
tabakgeruch' strómte einem entgegen, manďr-
mal auch der Geruch von Sauerktaut und
Sc}rweinefleisch, wáhrend das Gescháft am
Fensterbren abgewiclelt wurde.

Mit dem '!ý'ort Trafik, das aus dem Italie_
nischen stammt, wurden in der alten Donau-
monarchie die Verkaufsstellen der k. u. k. Ta-
bak-Regie bezeiclrnet. Áeufierlich waten diese
Verkaufsstellen erkennbat durclr ein sďrwarz-
gelbes Schild mit dem ósterreichiscl-ren Dop-
peladler, darunter stand k. u. k. Tabaktrafik.
Gewóhnlich erhielten nur Pensionisten der ehe-
maligen Finanzwache oder der Gendarmerie,
oder deten 'sý'itwen eine Trafik zugesproc}ren.
Der Verkauf der Raucbwaren war ein reines
Kassengescháft. Stteng wal den Trafikanten
verboten, Rauchwaren zu verborgen. Gern
wurden die Erzeugnisse der ósterreichisclren
Tabak _ Regie von unseÍen reichsdeutschen
Nachbarn aus den sáchsisóen und bayerischen
ortsďraften gekauft und iiber die Grenze ge-
schmuggelt. Einen guten Ruf hatte die óster-
reichische )-Kreuzer-Virginia. Třas war in der
alten ósterteichischen Átmee ein Korporal ohne
Vitginia ! Sie wurde vom oÍfizier wíe Unter-
oÍfízier gerne gerauďrt, sie schmeckte dem Ge-
meindeangestellten wie dem Biirgermeister,
dem Lehrer wie dem Fórster. Mit keinem
Glimmstengel wurden so viele Formalitáten
gemacht wie mit ihr. Der eine suďrte die
schwárzeste aus dem Bůndel heraus, der ande-
rc griÍÍ nach einer blonden, 

"einem 
!řeibďren"

und der dritte wáhlte die gebogenste. Und
eÍst das Ánztinden, welche Zeremonien ! Der
eine brach das Endsti.ick ab, der zweite tauchte
die Zigarre erst ins Bier ein, der dritte schob
den Strohhalm hin und her, ziindete diesen an
und brannte erst an diesem Fidibus seine Vir-
ginia an. Die alten Virginiarauďrer kónnten
noďr viel mehr erzáhlen von'den Feinheiten
und der Tiicl<e dieser Zigatren und dem Kult,
den man mit ihr trieb.

obwohl die ósterreiďrisďre Tabak_Regie ein
sehr reicJ-rhaltiges Sortiment hervorbrachte,
wurden zu iener Zeit von unseren RoBbaďrern
nur die billigen Sorten geraucht; der Rauch-
tabak das Pacl<l zu 4 Kreuzer, die Kurzen
2 Stůck zu 5 Kteuzer, die Langen, oder Ábge-
sďtnittenen, vielfach wurde diese biLlige Zi-
garre auch Sd-rousterskuba genannt' 2 Stůck
3 Kreuzer. An.Zigaretten wurden vedangt die
Drama oder die Ungariscie 2 Stiick 1 Kreuzer
oder die Sport das Stiid< 1 Kreuzer. Uebrigens
ýÍat zv dieser Zeit das Zigatettenraudren bei
weitem nicht so in Mode wie heute.

Die Trafiken der damaligen Zeit wurden
im Jahre 1918 (wenn auďr in etwas geánder-
ter y'ufmaďrung), von den Nachfolgestaaten
iibernommen. Sie existierten im Sudetengau
bis zum Anschlufi ans Reich, und mufiten dann
einer anderen Zeit Platz machen. Den alten
Raucl-rerir blieb nur die Erinnerung an die alten
Trafiken. (!řird fortgesetzt.)

Kurz erztrhlt
Eixgebolt und iiberl:olt

Áuf dem gesamtstaatlichen Állgewerkschafts-
kongrefi in Prag, der unter dem Motto ,,Veq-
eint zu einem noch schóneren Leben" Mitte No-
vember stattfand, wurde víel Nebel auf die
Gehirne der 'W'erktátigen abgeblasen. Den
Gipfel stellte wohl das Referat des VÓrsit-
zenden des Zentralrats det Gewerksďraften,
Frantisek Zupka, dat, der mit freďrer Stirne
wórtlich behauptete: "Der Ánstieg des persón-
Iichen Verbrauďrs in unseter Republik ist ein
bedeutsames Kennzeicherí der Lebenshaltung
der !7erktátigen, erfafit jedoďr bei weitem
nicht alles. Unser System der gesundheitlichen
und kulturellen Betreuung, des \$Tohnungs-
wesens' der sozialen Fiirsorge und der RentneÍ-
versorgung stellt eine Gesamtheit von gewal-
tigen Errungenschaften dar. Vor allem haben
wir dank unserer sozialpolitischen Indusuie
im gesellschaftlichen Verbrauch ein Niveau er-
reicht, dafi wir bereits die fortgeschrittensten
kapitalistischen Staaten eingeholt und
ůberholt haben ." Der tsd-rechiŠďre Le-
bensstandard ist also hóher als der in den
westlichen Lándetn. Es gibt nichts' was kom-
munistische Parteifunktionáre in der Tsdreďro-
slowakei nicht ungestraft sagen dúrften.

*

Der 60. Geburtstag des vor drei Jahren vet-
storbenen Staatsprásidenten Klement Gott-
w a l d gestaltete sich in allen Stádten der
Tschechoslowakei zu eíner wahren Orgie des
Persónlichkeitskults. In der tschechoslowaki-
schen Hauptstadt selbst sprach der stellvertre-
tende Ministerprásident und Propagandamini-
ster Kopecky zu den aufmarschierten ,,\l(/erk-
tátigen", die in den Umziigen Transparente
mít Gottwald_Bildern mit siďr trugen. Áuďr
iiber det Redner-Tribúne war ein grofies Gott_
wald-Bild befestigt. Neben einer iibersdrweng-
lichen Lobrede auf Gottv/ald startete Kopecky
die i.iblichen Angrifte auf die ]U7estmác]-rte we-
gen des 

"verbrecherischen 
Ueberfalles a:uÍ

Suez" und auf die ungarischen oKontertevo-
lutionáre". Áehnlich wie in Prag wurden auch
in sZimtliďren tschechischen Stádten Massen-
aufmársclre und Feiern zu Ehren Gottwalds
durchgefúhrt.

In der Zeitung "Áufbau und Frieden" wird
bewegliche Klage dariiber gefiihrt, dafi in
Gablonz seit langer Zeitntr von 5 bis 8.30
Uhr morgens das Leitungswasser láuft. Áufier
diesen dreieinhalb Stunden ist die stádtisďre
's7'asserleitung gespeÍft' ohne dafi bis jetzt et-
was. zur Behebung dieses Uebelstandes getan
wotden wáre. Man stelle sich das saubere, fort_
schrittliche Gablonz von friiher vor, eine Stadt
mit fast 30.000 EinwohneÍn 

- und dazu, daB
es dort 20 Stunden táglich kein '$V'asser gege-
ben hátte! Die Zuschrift an das .genannte
Blatt schlie8t mit dem resignierenden Satz:
,Wir wissen, daB es nicht so einfaci ist, den .'Wassermangel zu beheben. Áber wii wiirden
gern wissen, was unte.rnommen wird, damit
dieses Uebel von Jablonec einmal aus der'Welt
geschafft wird." (Nun, vielleicht dann, wenn
diesě Stadt wieder Gablonz heiBen wird.)

In der gleiclren Áusgabe besclrwert sich eben_
falls ein Gablonzer, dafi man auf das E n t -
wickeln eines Filmes J-6'Woďren
warten miisse, weil die Filme erst nach Rei.
chenberg geschickt werden miissen. Ja, die
Verbraucherschaft im sozialistischen Paradies
wird eben verwóhnt . .

YE RT RAU ET 8SAO H E
ist der Einkauf von Bettfedern und fertigen
Betten wie ansonsten bei.keiner anderen Án-
sďraÍfung. Die seit Generationen weltbekannte
Firma Rudolf Blahut (fríiher Desóenitz
und Neuern im Bóhmerwald), be3onders allen
Heimatvertriebenen zu einem Begriff gewor-
den, jetzt in Furth i. !7ald und Krurn-
b a c h/Sďrwaben, reďrtfertigt dieses Vertrauen.
Lesen Sie das Ángebot im Ánzeigenteil.
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Max Zeitler: . _

Jugenderinnerungen an Roßbach (VI)    
Der Riflerrmüiler

Im Jahre 1890 wurde die Schützenstraße mit
Bäumen bepflanzt. Die Pflanzung stand unter
Leitung des alten Rittersmüller. Wir Schulbu-
ben waren an dieser Arbeit mit beteiligt. Der
alte Rittersmüller mit. seinem struppigen Bart
und dem-' schiefen Mund, die Roßbacher sagten
nur „der Kreuzschnabel“, war Mitglied des
Schützenvereines und zählte zu den Industrie-
pionieren der Siebziger und Achtziger Jahre
von Roßbach, die durch den Wien-er Bank-
krach fast alle zu Grunde gingen und nidıt
mehr auf dem Industriesektor von Roßbach in
Erscheinung- traten. Da war' außer dem er-
wähnten Rittersmüller noch der obere Müller
(später Fritz Müller) der untere Müller (Mül-
lers Gorch) und Richard Müller. Sie alle nah-
men an dem Aufblühen der Roßbacher Indu-
strie nicht mehr teil. Die guten Grundstücke
auf der linken Seite der Schützenstraße vom
Töpfertischler (später Haus Morawetz) bis
zum Haus' Hilf gehörten Oskar Jäckel (Knaur-
scher), die rechte Seite von der alten katholi-
schen Kapelle bis zum „Gräußn Toama“ ge-
hörte dem Gräußn 'Wogna; dieser, ein Bruder
des 'Kloin Wogna, war ob seiner Grobheit im
ganzen Ort bekannt. . '

Das Velozíped I _ -.
Bisweilen ertönte in unserm sonst so stillen

Roßbach- ein sch-ril_,les Klingelzeidıen, das uns
Buben und audi die übrigen Fußgänger er-
staunt aufschauen ließ. Auf einem Stahlgestell
mit zwei Rädern, einem mächtigen hohen Vor-
derrad und einem dagegen verschwindend klei-
'nen Hinterrad saß der lange Puchta, der durch
emsiges Auf- und Niedertreten dieses Vehikel
fortbewegte. Puchta, der von seinem luftigen
Sitz aus fast in die Fenster der ersten Stod<-
werke schauen' konnte, trug eine weiß- und rot"-
gestreifte Jockeymütze und einen ebenso ge-
musterten „Schwitzer“. Mit einem Gefühl sou-
veräner Ueberlegenheit blickte er halb verächt-
lich, halb mitleidig auf seine Mitmenschen
herab, die gemächlich zu Fuß dahertrotteten,
dieweil er gleich einem geflügelten Götterbo-
ten- leichtbeschwingt dahinbrauste.

Das putzige Ding, das sein Lenker so selbst-
bewußt und sicher steuerte, war ein Veloziped.
Der halb französisch, halb lateinisch-griechisdıe
Name klang entschieden vornehmer als das
schlichte deutsche 'Wort Fahrrad. Diesen hoch-
beinigen Un-getümern war nur eine kurze Le-
bensdauer beschieden. Wie Riesensaurier der
Vorzeit von kleineren und wendigeren Tieren,
so wurden auch diese schwerfälligen _Hochrä-
der schon Anfang der neunziger Jahre von nie-
drigeren und zweckdienlicheren Modellen -ver-
drängt. Diese hatten_.bereits die Form unserer
heutigen Fahrräder, die sidı seitdem kaum
noch geändert hat, abgesehen von verschiede-
nen technischen Verbesserungen. Das Fahrrad
der Neunziger Jahre war ohne Freilauf und
Rüdctrittbremse, so daß dessen Pedale sich in
ständiger Bewegung befanden. An dieser Kon-
struktion dokterte nicht nur der Industrielle
Sachs aus Schweinfurt herum, auch ein Ascher,
der alte Maschinen-Zeidler in der_ Unteren
Selber Gasse, versuchte diese Mängel zu be-
heben. _ -

H Dar Tabakmonopol
Zu den Erinnerungen an die vergangenen

Zeiten zähltauch die gute alte österreichische
Tabak-Regie mit ihren Trafiken. -

Dieses staatliche Tabakmonopol wurde durch
das Tabakpatent Kaiser Joseph II. vom Jahre
1784 eingeführt. Die österreichische Tabak-
regie wird also in wenigen Jahren ihr 175jä_h-
riges Bestehen feiern können. Aus meiner
Schul- und Kinderzeit sind mir in Roßbach
nur die vier hauptsächlichsten Trafiken in Er-
innerung. Bei Bauer (Meierhof) fand der Ver-
kauf im Wohnzimmer statt. Ich 'sehe heute

S

noch die beiden vom Raudı' gebeizten Raub-
schützenbilder an der Wand des Zimmers hän-
gen, und in der einen Ecke das runde Tisch-
chen mit seinen Pfauenfedern und Zittergrä-
sern. Sobald man die Zimmertür öffnete, kam
einen schon der Schnupftabakgeruch entgegen.
Dieser befand sich gewöhnlich in einem irde-
nen Topf unter _den Verkaufstisch. Der
Schnupftabak wurde mit Hilfe einer kleinen
Waage lose verkauft, das Lot zu 4 Kreuzer.

Das bedeutendste Tabakgeschäft Ende der
Achtziger und Anfang der Neunziger Jahre in
Roßbach war wohl auf dem Marktplatz: Hen-
del (Schoustershann). Der alte Schoustershann
trank gerne ein Schnäpschen. Jedes zweite Wort
das er sprach, hieß „ei Saperleter“. Dafür sag-
ten auch die Roßbacher nur, „beim Alten Sa-
perleter“. Der Verkauf fand im -Laden statt,
nur sonn- und feiertags wurde vom Fenster-
gugerl aus verkauft. '

Die beiden anderen Trafiken waren Schmidt'
(Schlotfe-ger) Schmalzgrube und Zeidler (To-
bakschachtel) im oberen Ortsteil. In' beiden
Trafiken wurde nur vom Fenster aus verkauft.
Ein-warmer Lufthauch,verbunden mit Schnupf-
tabakgeruch, strömte einem entgegen, manch-
mal auch der Gerudı von Sauerkraut und
Schweinefleisch, während das Geschäft am
Fensterbrett abgewickelt wurde.

Mit dem Wort Trafik, das_ aus dem Italie-
nischen stammt, wurden in der alten Donau-
monarchie die Verkaufsstellen der k. u." k. Ta-
bak-Regie bezeichnet. Aeußerlich. waren diese
Verkaufsstellen erkennbar durch ein schwarz-
gelbes Schild mit dem österreichischen Dop-
peladler, darunter stand k. u. k. Tabaktrafik.
Gewöhnlich erhielten nur Pensionisten der ehe-
maligen Finanzwadıe oder der Gendarmerie,
oder deren Witwen eine Trafik zugesprochen.
Der Verkauf der Rauchwaren war ein reines
Kassengeschäft. Streng war den Trafikanten
verboten, Rauchwaren zu verborgen. Gern
wurden die Erzeugnisse der österreichischen
Tabak- Regie von unseren reichsdeutschen
Nachbarn aus den sächsischen und bayerischen
Ortsdıaften gekauft und über die Grenze ge-
schmuggelt. Einen guten Ruf hatte die öster-
reidıische 5-Kreuzer-Virginia. _Was war in der
alten österreichischen Armee ein Korporal ohne
Virginia! Sie' wurde vom Offizier wie Unter-
offizier gerne geraucht, sie schmeckte dem Ge-
meindeangestellten wie .dem Bürgermeister,
dem Lehrer wie dem Förster. Mit keinem
Glimmstengel wurden so viele Formalitäten
gemacht wie mit ihr. Der eine suchte die
sdıwärzeste aus dem Bündel heraus, der ande-
re- griff nada einer blonden, „einem Weibd1en"
und der 'dritte wählte die gebogenste. Und
erst das A.nzünden, welche Zeremonien! Der
eine brach das Endstück ab, der zweite tauchte
die Zigarre erst ins Bier ein, der dritte schob
den Strohhalm hin und her, zündete diesen an
und brannte erst an diesem Fidibus seine Vir-
ginia an.- Die alten Virginiaraucher könnten
noch viel mehr erzählen von` den Feinheiten
und der Tücke dieser Zigarren und dem Kult,
den man mit ihr trieb.

Obwohl die österreichische Tabak-Regie ein
sehr reichhaltiges Sortiment hervorbrachte,
wurden zu jener Zeit von unseren Roßbachern
nur die billigen Sorten geraucht; der Rauch-
tabak das Padtl zu 4. Kreuzer, die Kurzen
2 'Stüdt zu 5 Kreuzer, die Langen, oder Abge-
sdınittenen, vielfach wurde diese billige Zi-
garre auch Sdıousterskuba genannt, 2 Stück
5 Kreuzer. An.-Zigaretten wurden verlangt die
Drama oder die Ungarisdıe 2 Stück 1 Kreuzer
oder die Sport das Stück 1 Kreuzer. Uebrigens
war zu_dies_er Zeit das Zigarettenrauchen bei
weitem nicht so in Mode wie heute. -

Die Trafiken der damaligen Zeit wurden
im Jahre 1918 (wenn auch in etwas geänder-
ter ,Aufmachung), von den Nachfolgestaaten
übernommen. _- Sie existierten im Sudetengau
bis zum Anschluß ans Reich, und mußten dann
einer anderen Zeit Platz machen. Den alten
Rauchern blieb nur die Erinnerung an die alten
Trafiken. (Wird fortgesetzt.)

+un-

 Kurz erzählt
Eingebolt und äberboít __

Auf dem gesamtstaatlichen Allgewerkschafts-
kongreß in Prag, der unter dem Motto „Ver-
eint zu einem-noch schöneren Leben“ Mitte No-
vember stattfand, wurde viel Nebel auf die
Gehirne der Werktätigen abgeblasen. Den
Gipfel -stellte wohl das Referat des Vorsit-
zenden des Zentralrats der Gewerkschaften,
Frantisek Zupka, dar, der mit frecher Stirne
wörtlich behauptete: „Der Anstieg des persön-
lichen Verbrauchs in unserer Republik ist ein
bedeutsames Kennzeichen' der Lebenshaltung
der Werktätigen, erfaßt jedoch bei weitem
nicht alles. Unser System der gesundheitlichen
und kulturellen Betreuung, des Wohnungs-
wesens, der sozialen Fürsorge und der Rentner-
versorgung stellt eine Gesamtheit von gewal-
tigen Errungenschaften dar. Vor allem haben
wir dank unserer sozialpolitischen Industrie
im gesellschaftlichen Verbrauch ein Niveau er-
reicht, daß wir bereits die fortgeschrittensten
kapitalistischen' Staaten eingeholt und
überholt haben . . '.“ Der tschechische Le-
bensstandard ist also höher als der in den
westlichen Ländern. Es gibt nichts, was kom-
munistische Parteifunktionäre in der Tschecho-
slowakei nicht ungestraft sagen dürften. '.

li« _

Der 60. Geburtstag des vor drei Jahren ver-
storbenen Staatspräsidenten Klement Gott-
wald gestaltete sich in allen Städten der
Tschechoslowakei zu einer wahren Orgie des
Persönlichkeitskults. In der tschechoslowaki-
schen Hauptstadt selbst sprach der stellvertre-
tende Ministerpräsident und Propagandarnini-
ster Kopecky zu den aufmarschierten „Werk-
tätigen“, die in den Umzügen Transparente
mit Gottwald-Bildern mit sich trugen. Auch
über der Redner-Tribüne war ein großes Gott-
wald-Bild befestigt. Neben einer übersdnweng-
lichen Lobrede auf Gottwald startete Kopecky
die üblichen Angriffe auf die Westmächte we-
gen des- „verbrecherischen Ueberfalles auf
Suez“ und auf die ungarischen „Konterrevo-
lutionäre“._ Aehnlich wie in Prag wurden auch
in sämtlichen tschechischen Städten Massen-
aufmärsche und Feiern zu Ehren Gottwalds
durchgeführt. _ _ . - '

aß _

In der Zeitung „Aufbau und Frieden“ wird
bewegliche Klage darüber geführt, daß in
G a b l on z seit langer Zeit nur von 5 bis 8.50
Uhr morgens das Leitungswasser läuft. Außer
diesen dreieinhalb Stunden_ ist die städtische
Wasserleitung gesperrt, ohne daß bis jetzt et-
was zur Behebung dieses Uebelstandes getan
worden wäre. Man stelle sich das saubere, fort-
schrittliche Gablonz von früher vor, eine Stadt
mit fast 50.000 Einwohnern _ und dazu, daß
es dort 20 Stunden täglich kein Wasser gege-
ben hätte! Die Zuschrift an das _genannte
Blatt sdıließt mit dem resignierenden Satz:
„Wir wissen, daß es nicht so einfach ist, den
Wassermangel zu beheben. Aber wir würden
gern wissen, was unternommen wird, damit
dieses Uebel von Jablonec einmal aus der Welt
geschafft wird.“ (Nun, vielleicht dann, wenn
diese Stadt wieder Gablonz heißen wird.)

In der gleichen Ausgabe beschwert sich eben-
falls ein Gablonzer, daß man auf das Ent-
wickelneines Filmes 5-6 Wodıen
warten müsse, weil die Filme erst nach Rei-
chenberg geschickt werden müssen. Ja, die
Verbraucherschaft im sozialistischen Paradies
wird eben verwöhnt . . .

VERTRAUENSSAGHE
ist der Einkauf von- Bettfedern und fertigen
Betten wie ansonsten bei- keiner anderen An-
sdmífung. Die seit Generationen weltbekannte
Firma Rudolf Blahut (früher Deschenitz
und Neuern im Böhmerwald), besonders allen
Heimatv_ertriebenen zu einem Begriff gewor-
den, jetzt in Furth i. Wald und-Krumμ
b a c h/Schwaben, rechtfertigt dieses Vertrauen.
Lesen Sie das Angebot im Anzeigenteil.



Die US_Hochkommission ín Berlin
forderte vom Asc}rer Rundbríef ein Exemplar
des Ádrefibuches 'Der Áscher in aller'W'e l t" an, weil dafůt in der dottigen Dienst-
stelle politisches InteÍesse besteht.

Áuď-r fůr den Turnverein ,,J ahn" Asch
wird die Erfassung der gefallenen, ver-
mi$ten und in den Nachkriegswirren umge-
kommenen Tutnbrůder dutchgefiihrt. Ldm.
Turnlehrer Herm. Rauch, Grofibottwar/!7iirt-
temberg bittet, ihm diese Meldungen zugehen
zu lassen. 'Wenn móglich, wird um folgende
Angaben gebeten: Vor- und Zuname, Geburts-
datum, Sterbetag und Todesursac}e, Ámt im
Verein.

Der Leiter der Ásc}rer Heimatgruppe Mar-
bacl.r/Ludwigsburg,lBietigheim lBacknang, Poli-
zeimeister a. D. Gustav Heinrich, wurde
bei der letzten Gemeindewahl in Marbach mit
grofier Stimmenmehrheit in den Stadtrat ge-
wáhlt, Áuch viele einheimische Bi.irger gaben
ihm ihre Stimme.

Frau Liane Háusler in Le Roy' USA, ist
als Toc}rter des Gártners !řagner bei Singer
& Co. eine gebiirtige ÁscheÍin. Sie
waÍ zuÍ Zeit des Turnlehrers Thilo Sc}reller
eifrige Turnerin, ging dann nach Pilsen an die
Ballettscl-rule und war spáter Ptima Ballerina
im Máhrisch-ostrauer Stadttheater; auch im
tschechischen Nationaltheater in Prag und im
Ausland uat sie wiederholt auf. Nadr dem
Zweiten rtrTeltkrieg vermochte sie in den Ver.
einigten Stadten Fufi zu fassen. Heute unter-
hált sie je eine Ballettschule in Le Roy und
in Batavia. Im heurigen Sommer war sie in der
Bundésrepublik und besuchte dabei auch alte
Ásclrer Freunde. Áls ihr dabei eine Mappe mit
den gesammelten Áscher Rundbriefen unter die
Finger kam, gab sie bei einem soldren Besudre
einen Tag lánger als beabsiďrtigt zu, um siďr
dieser heimatlichen Lektůre zu widmen.

\icbtigstellung.' Áuf der Vorderseite des Fra-
gebogens zur Gesamterhebung, der dem vor-
letzten Rundbrief beilag, soll es bei der Áuf_
zldl'iung der Gemeindebetreuer richtig heifien:
Steing r ů n, Hans Schmitzer, obertraubling.
Es steht dort irrtiimlich Steinpóhl. Fiir Stein-
póhl ist, wie der Fragebogen dann gleic}r in
der náchsten Zeile ichtig vermerkt, Lm' Ár-
nold Drosta in oberkotzau Žustándig. UebÍi_
gens: Hast auch D u Deinen Fragebogen schon
eingesandt ?

Ám Totensonntag fand bei dem von det
RoBbacher Heimatgruppe in Rehau errichte-
ten Mahnmal ein eindrucksvolles Toten-
gedenken statt. Der den Áschern von sei_
nem Selber Vortrag her bekannte Volkstums-
pfleger otto Zerlik, der sich auf eíner Vor-
tragsreise durclr das óstliche Oberfranken be_
fand, hielt eine das úbliďre Mafi weit ůberstei-
gende, tiefschůrfende Ánspracl-re. Sie 'waÍ von
musikalischen und gesanglidren Darbietungen
einheimischer Vereíne umrahmt. Lm. Max
Baumann, Rehau/Rofibach, gedachte der Toten
in der Heimat und absctrlie8end legten die
Vertreter der SL, der Áscher und der RoB_
baďrér Heimatgruppe Kránze zu Fi.ifien des ra-
genden Kreuzes nieder.

Lm. Ádolf Voit/Krumbach, dessen LeserbrieÍ
ůber das Ádrefibuďr "Der Ascher in aller'Welt" wir kiirzlich veróffentlichten, erhielt
daraufhin von Herrn Louis Schlesinger
aus Israel folgendes Schreiben: ,,Áus dem
Rundbrief entnehme ich zu meiner groBen
Freude, dafi Sie sich nach so langer Zeit noch
meiner erinnern. Es waren schóne Zeiten in
unsefem Ásch. Den Rundbrief, den ich seit
Jahren piinktliďr erhalte, móchte ich nie mehr
missen, denn er ist das Bindeglied zu meinen
alten Freunden und an eine unvergesliďr sdró_
ne Zeit."

Neuwahlen beim Alpenverein
Dcr Umbau der Asdler Hůtte

Am 17. November hielt die Sektion Ásďr
des Deutschen Alpenvereins in . Selb ihre
Hauptversammlung ab, an der sich neben
einer grofien Zahl Mitglieder aus Selb und
Umgebung, Schwarzenbach und anderen Orten
Nordbayerns eine ansehnliche Zahl Mtinchner
Mitglieder beteiligten. Die Ánwesenheit von
Vertretern der Sektion Selb zeugte von der
besonderen ' Verbundenheit Selbs mit Ásďr.
Nach der BegriiBung durďr den 1. Vorstand
Franz Unger, Schwarzenbach, verlas der Ge-
scháftsfůhrer Erhard Grimm, Selb' ein Dank_
schreiben der Sektion Niederelbe, Hamburg,
deren Árbeitsgebiet in Tirol an das der Sek-
tion Ásch grenzt, fůÍ das Freundsclrafts_Gegen_
geschenk in Form eines kunstvollen Pokals aus
Heinriú_Porzellan; er verband damit zugleich
den Dank an das Mitglied Ing. Ernst Jaeger
und an die Fa. Heinríů. In seinem Jahresbe_
ridrt schilderte Vorst. Unger die Entwicklung
der Sektion seit der Vertreibung. Im SchoBe
der Sektion Selb aufgewachsen, konnte siďr
die Sektion dank der gro$en Einsatzbereit-
scl-raft einiger weniger Mitglieder stándig naclr
aufwártš entwickeln. Er hob insbesonders her_
vor den langjáhrigen Gescháftsfiihrer Erhard
Grimm, der bisher die Hauptarbeit leistete, den
verdienswollen Kassier Erich Dorn, Rehau,
die bewáhrten Mitglieder Buciheim, Erkers_
Íeuth, FÍitsch, selb, Giickelhorn; Seligenstadt,
sůlieBlich Martin und JoacJ-rim, Miinchen. Das
Vereinsleben der Sektion entwi&elre sich in
Selb, gemeinsam mit der Sektion Selb, in Se-
ligenstadt und in Můnchen. Die Áscher Hiitte
wird von Selb und Můnchen aus betreut, un_
tersttitzt von einigen anderen růhrigen Mitglie_
dern. Die ZahL der Mitglieder hat sich seit
dem Voriahre mehr als verdoppelt; sie be-
tÍágt z. zt. I32 Mitglieder.

Ing. Joachim, Miinchen, behandelte den Um-
bau der Áscher Hiitte im kommenden Vereins-
jahr. Freiwilliger Árbeitseinsatz der Mitglie_
der soll ebenso wie finanzielle Mithilfe aller
Ásdrer, die es leisten kónnen, dazu beitragen,
die Kosten aufzubringen. Die Talgemeinden

See und Kappel wollen noch heuer die ge-
spendeten 15 Kubikmeter Holz einschlagen,
weítere Mengen wurden in Áussicl-rt gestellt.
Die !7asserveÍsorgung der Hůtte ist beson_
ders schwierig und kostspielig. Martin, Můn-
chen, teilte mit, daB vom HauptausschuB des
DÁV eine Beihilfe von 8000.- DM und ein
Darlehen von 4ooo.- DM bewilligt wurden.

Die von Dr. Lindauer geleítete Neuwahl
des Vorstandes brachte, wie Lm. Fritsďr, Selb,
treffend bemerkte, eine ,,!řachablósung". Die
Vorstandschaft wechselte mit gro$er Zustim-
mung der Anwesenden von Selb nach Miinďren
und bradlte teilweise vóllig neue Kráfte ans
rDřerk. Es wurden gewáhlt: 1'. Vorstand Ing.
Herbert Joachim' Árchitekt, Můnchen; 2.,Yor-
stand: Fritz Buchheim, Erkersreuth; Kassier:
Erich Dorn, Rehau; Swtr.: Christian Grimm,
Miinchen; Schriftfiihrer: Georg Martin; Swtr.:
Bachmayer, beide in Miinchen; Hiittenwart:
Ing. Effenberger, Mtncfien; Swtr. Mayer, Ro-
senheim. Der Áeltestenrat verbleibt bei den
verdienstvollen Mitgliedern Fritsch und Grimm,
Selb, und Gustav '!0'underlich, Miinďrberg.

Ueber die Áufgaben des Verbandes der su_
detendeutsďren Sektionen beric}rtete Martin,
daB neben der !řahrung der Belange der sude_
tendeutschen Hútten die regionale Betreuung
aller sudetendeutsďten Mitglieder betrieben
werden soll: fiir Miinchen ist die Sektion Ásch
federfiihrend. Sektionsabende mit voftfágen
und Lichtbildern, Fiihrungstouren und die
Griindung von Jugendgruppen sinil voÍgese-
hen. Ábschliefiend dankte Georg Uhl, Miin_
chen, allen, die sich bisher dem ÁuÍbau der
Sektion Ásďr und der Áscher Hiitte angenom_
men haben und'eÍmuntefte die neugewáhlte
Vorstandschaft durch das Versprechen, ihrer
Árbeit auf breiter Basis von Landsleuten bei_
zustehen.

Zum Sclrlufi die Bitte an noc}r abséits ste_
hende: Werder Mitglied der Sektion (Jahres-
beitrag 10.- DM). Ánmeldung bei: Georg
Martin, Můnďren-Pasing, Pippingerstr. LDlIl,
und Erich Dorn, Rehau, UnlitzstraBe 5.

Ein Beuschel im Fagl
Die wurstseligen Fadrbetrachtungen Lm.

Brendels lie6en uns wohl allen das 'Wasser im
Munde zusammenlaufen. Mir jedenfalls ging
es so; und kaum war ich mit diesem ersten
lTasser-Zusammenlauf fertig, da meldeten sich
meine Geschmacksdrůsen von neuem. Sie wa-
Íen nun eben einmal angeÍegt von der EÍin-
neÍung an die lukullischen Heimatgerichte und
ich schwelgte weiter. rU7ie eine Fata Motgana
stieg das ,,Goldene FaBl" vor mir auf und das
Beuschel' das ich dort kennen und sc}rátzen
gelernt hatte. Man bekam es ia in jedem
Áscher Gasthaus und ůberall war es um eine
Nuance anders, aber immer wohlscl-rmeckend.
Inzwischen hat es mich ordentlich in der \Velt
herumgewiirfelt; aber ein Áscher Beuschel
fand ich nirgends wieder.

Áls Kind wat ich beileibe nicht schatf auf so
ein Essen, sondern machte immer einen gro-
fien Bogen um einen Teller mit ,,Gschling".
Das ánderte sich schlagartig, als iclr als Kon_
ditorlehrling in das Haus eínzog, das neben
dem Gasthaus "Zum 

goldenen Fafil" auch den
Betrieb meines Meistets Krippner beherbergte.
Die gute Fafilwirtin Frau Ádelheid setzte mif
einmal einen Probierteller mit Beuschel vor.

,,Ole, des moche niat!", maulte ich.

,,Vasouchs nea amal", mahnte micl-r die !U'ir-
tín und so setŽte ich denn zógernd den ersten
Lóffel an. Seitdem \ňr'aÍs um mich geschehen.
!řie das schmed<te ! Das Fleisch sehr klein ge_
schnitten, von den von mir gefi.irchteten
.Róhrln" keine Spur 

- und die SoB, ein wiir-
zig-duftendes kleines Kiiďren_Kunstwerk. Die
vielen Ábonnenten, die einst im Goldenen
FaBl ihr Mittagessen einnahmen, werden sicher
bestátigen' das meine Schwármerei fiir das

Beuschel aus Frau Ádelheids Kiiche guten
Grund hat. Sie werden bei dem vielleicht ein
bisserl wehmiitigen Betrachten dieses Bildes
gleich mir ein paarmal schlucken rniissen, wenn
sie an den Beuschel-Teller denken. Ich wiin-
sche ihnen einen guten Erinnerungsappetit.

Bernbard Miiller,

Kennst Dl Dicb xocb aus?

Dies ist eine ganz 
"frisclre" Áufnahme. So'

hat es in der oberen H . . . gasse ausgesďtaut,
als heuer der erste Sdrnee geíallen war. Die
Hausbesitzer sehen also, ihre Háuser stehen
noch. Sie scheinen z. T. sogar noch bewohnt zu
sein. Áber die Gasse ist menschenleer und
sieht so óde aus wie die Strafienlampe am Kas_
selschen Haus. Nun haben wir aber ganz und
gar vefÍaten' welcfie Gasse es ist '
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_ Die US-Hochkommission in Berlin
forderte vom Ascher Rundbrief ein Exemplar
des Adreßbuches „Der Ascher in aller
W e l t“ an, weil dafür in der dortigen Dienst-
stelle -politisches Interesse besteht. . '

Auch für den Turnverein „Jahn“ Asch
wird die E rf a s s u n g der gefallenen, ver--
mißten und in den Nachkriegswirren umge-
kommenen Turnbrüder durchgeführt. Ldm.
Turnlehrer Herm. Rauch, 'Großbottwar/Würt-
temberg bittet, ihm diese Meldungen zugehen
zu lassen. Wenn möglich, wird um folgende
Angaben gebeten: Vor- und Zuname, Geburts-
datum, Sterbetag und Todesursache, Amt im
Verein.

Der Leiter der Ascher Heimatgruppe Mar-
bach/Ludwigsburg/Bietigheim/Badtnang, Poli-
zeimeister a. D. Gustav Heinrich, wurde
bei der letzten Gemeindewahl in Marbach mit
großer Stimmenmehrheit in den Stadtrat ge-
wählt. Auch viele einheimische Bürger gaben
ihm ihre Stimme. _ _

Frau Liane H ä usler in Le Roy, USA, ist
als Tochter des Gärtners Wagner bei Singer
8: Co. eine gebürtige Ascherin. Sie
war zur Zeit des Turnlehrers Thilo' Scheller
eifrige Turnerin, ging dann nach Pilsen an die
Ballettschule und war später Prima Ballerina
im Mährisch-Ostrauer Stadttheater; auch im
tschechischen Nationaltheater in Prag und im
Ausland trat sie wiederholt auf. Nach dem
Zweiten Weltkrieg vermodıte sie in den Ver-
einigten Staaten Fuß zu fassen. Heute unter-
hält sie je eine Ballettschule in Le Roy und
in Batavia. Im heurigen Sommer war sie in der
Bundesrepublik und besuchte dabei auch alte
Ascher Freunde. Als ihr dabei eine Mappe mit
den gesammelten Ascher Rundbriefen unter die
Finger kam, gab sie bei einem solchen Besuche
einen Tag länger als beabsidıtigt zu, um sich
dieser heimatlichen Lektüre zu widmen.

Richtigstellung.: Auf der Vorderseite des Fra-
gebogens zur Gesamterhebung, der dem vor-
letzten`Rundbrief beilag, soll es bei der Auf-
zählung der Gemeindebetreuer richtig heißen:
Steingrün, Hans Schmitzer, Obertraubling.
Es steht dort irrtümlich Steinpöhl. Für Stein-
pöhl ist, wie der Fragebogen dann gleich in
der nächsten Zeile richtig vermerkt, Lm. Ar-
nold Drosta in Oberkotzau zuständig. Uebri-
gens: Hast auch D u Deinen Fragebogen schon
eingesandt? - _

Am Totensonntag fand bei dem von der
Roßbacher Heimatgruppe in Rehau errichte-
ten Mahnmal 'einfeindrucksvolles Toten-
ge denk e n statt. Derden Aschern von sei-
nem Selber Vortrag her bekannte Volkstums-
pfleger Otto Z e rl i k, der sich auf einer Vor-
tragsreise durch 'das östliche Oberfranken be-
fand, hielt eine das übliche Maß weit überstei-
gende, tiefschürfende Ansprache. Sie war von
musikalischen und gesanglichen Darbietungen
einheimischer Vereine umrahmt. Lm. Max
Baumann, Rehau/Roßbach,_ gedachte der Toten
in der Heimat und abschließend legten die
Vertreter der SL, der Ascher und der Roß-
bacher Heimatgruppe Kränze zu Füßen' des ra-
genden Kreuzes nieder.

Lm. Adolf Voit/Krumbach, dessen Leserbrief
über das Adreßbuch „Der Ascher in aller
Welt“ wir kürzlich veröffentlichten, erhielt
daraufhin von Herrn Louis Schlesinger
aus Israel folgendes Schreiben: „Aus dem
Rundbrief entnehme ich zu meiner großen
Freude, daß Sie sich nach so langer Zeit noch
meiner erinnern. Es waren schöne Zeiten in
unserem Asd1._ Den Rundbrief, den ich seit
Jahren pünktlich erhalte, möchte ich nie mehr
missen, denn er ist das Bindeglied zu meinen
alten Freunden und an eine unvergeßlich- schö-
ne Zeit.“

n Neuwahlen beimAlpenverein
_ F Der Umbau der Ascher Hütte' ' A

Am- 17. November hielt die Sektion Asch
des ' Deutschen Alpenvereins in .Selb ihre
Hauptversammlung ab, an __der sich neben
einer großen Zahl Mitglieder aus Selb und
Umgebung, Schwarzenbach' und anderen Orten
Nordbayerns eine ansehnliche Zahl Münchner
Mitglieder beteiligten. Die Anwesenheit von
Vertretern der Sektion Selb zeugte von der
besonderen. Verbundenheit Selbs mit Asch.
Nach der Begrüßung durdı den 1. Vorstand
Franz Unger, Schwarzenbach, verlas der Ge-
schäftsführer Erhard Grimm, Selb, ein Dank-
schreiben der Sektion Niederelbe, Hamburg,
deren Arbeitsgebiet in Tirol an das der Sek-
tion Asch grenzt, für das Freundschafts-Gegen-
geschenk in Form eines kunstvollen Pokals aus
Heinrich-Porzellan; er verband damit zugleich
den Dank an das Mitglied Ing. Ernst Jaeger
und an die Fa. Heinrich. In seinem Jahresbe-
richt- schilderte Vorst. Unger die Entwicklung
der Sektion seit der Vertreibung. Im Schoße
der Sektion Selb aufgewachsen, ko-nnte sich
die Sektion dank der großen_ Einsatzbereit-
schaft einiger weniger Mitglieder ständig nach
aufwärts entwickeln. Er hob insbesonders her-
vor den langjährigen Geschäftsführer Erhard
Griınm, der bisher die Hauptarbeit leistete, den
verdienstvollen Kassier Erich Dorn, Rehau,
die bewährten Mitglieder Buchheim, Erkers-
reuth, Fritsch, Selb, Gückelhorn; Seligenstadt,
schließlich Martin und Joachim, München. Das
Vereinsleben der Sektion entwickelte sich in
Selb, gemeinsam mit der Sektion Selb, in Se-
ligenstadt und in München. Die Ascher Hütte
wird von Selb und München aus betreut, un-
terstützt von einigen 'anderen rührigen Mitglie-
dern. Die Zahl der Mitg1.ieder hat sich seit
dem Vorjahre mehr als verdoppelt; sie be-
trägt z. Zt.' 152 Mitglieder.

Ing. Joachim, München, behandelte den Um-
bau der Ascher Hütte im kommenden Vereins-
jahr. Freiwilliger Arbeitseinsatz der Mitglie-
der soll ebenso wie finanzielle Mithilfe aller
Ascher, die es leisten können, dazu beitragen,
die Kosten aufzubringen. Die Talgemeinden

See und Kappel wollen noch heuer die ge-
spendeten 15 Kubikmeter Holz einschlagen,
weitere Mengen wurden in Aussicht gestellt.
Die Wasserversorgung der Hütte ist beson-
ders schwierig und kostspielig. Martin, Mün-
chen, teilte mit, daß vom Hauptausschuß des
DAV eine Beihilfe von 8000.- DM und ein
Darlehen von 4000.- DM bewilligt wurden.

Die- von Dr. Lindauer geleitete Neuwahl
des Vorstandes brachte, wie Lm. Fritsch, Selb,
treffend bemerkte, .eine „Wachablösung“-. Die
Vorstandschaft wechselte mit großer Zustim-
mung der Anwesenden von Selb nach München
und brachte teilweise völlig neue Kräfte ans'
Werk. Es wurden gewählt: 1. Vorstand Ing.
Herbert Joachim, Architekt, München; 2._ Vor-
stand: Fritz Buchheim, Erkersreuth; Kassier:
Erich Dorn, Rehau; Stvtr.: Christian Grimm,
München; Schriftführer: Georg Martin; Stvtr.:
Badımayer, beide in München; Hüttenwart:
Ing. Effenberger, München; Stvtr. Mayer, 'Ro-
senheim. Der Aeltestenrat verbleibt bei den
verdienstvollen Mitgliedern Fritsch und Grimm,
Selb, und Gustav Wunderlich, Münchberg.

Ueber die Aufgaben des Verbandes derisu-
detendeutschen Sektionen berichtete' Martin,
daß neben der Wahrung der Belange der sude-
tendeutschen Hütten die regionale Betreuung
aller sudetendeutsche-n Mitglieder betrieben
werden soll: für München ist die Sektion Asch
federführend. Sektionsabende mit Vorträgen
und Lichtbildern, Führungstouren und die
Gründung von Jugendgruppen sind vorgese-
hen. Abschließend dankte Georg Uhl, Mün-
chen, allen, die sich .bisher dem Aufbau der
Sektion Asch und der Ascher Hütte angenom-
men haben und 'ermunterte die neugewählte
Vorstandschaft durch das Versprechen, ihrer
Arbeit auf breiter Basis von Landsleuten bei-
zustehen. '

- Zum Schluß die Bitte an noch abseits ste-
hende: Werder Mitglied der Sektion (Jahres-
beitrag 10._ DM). Anmeldung bei: Georg
Martin, München-Pasing, Pippingerstr. 10/II,
und Erich Dorn, Rehau, Unlitzstraße 5.
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Ein Beuschel im! Faßı
Die wurstseligen Fadıbetrachtungen Lm.

Brendels ließen uns wohl allen das Wasser im
Munde zusammenlaufen. Mir jedenfalls 'ging
es so; und kaum war ich mit diesem ersten
Wasser-Zusammenlauf fertig, da meldeten "sich
meine Geschmacksdrüsen von neuem. Sie wa-
ren nun eben einmal angeregt von der Erin-
nerung an die lukullischen Heimatgerichte und
ich schwelgte weiter. Wie eine Fata Morgana
stieg das „Goldene Faßl“ vor mir auf und das
Beuschel, das ich dort kennen und schätzen
gelernt hatte. Man bekam es ja in jedem
Ascher Gasthaus und überall war es um eine
Nuance anders, aber immer wohlschmeckend.
Inzwischen hat es mich ordentlich in der Welt
henımgewürfelt; aber ein Ascher Beuschel
fand ich nirgends wieder.

Als Kind war ich beileibe nicht scharf auf so
ein Essen, sondern machte immer einen gro-
ßen Bogen um einen Teller mit „Gschling“.
Das änderte sich schlagartig, als ich als Kon-
ditorlehrling in das Haus einzog, das neben
dem Gasthaus „Zum goldenen Faßl“ auch den
Betrieb meines Meisters Krippner beherbergte.
Die gute Faßlwirtin Frau Adelheid setzte mir
einmal einen Probierteller mit Beuschel vor.

„Oje, des moche niatl“, maulte ich.
„Vasouchs nea amal“, mahnte mich die Wir-

tin und so setzte ich denn zögernd den ersten
Löffel an. Seitdem wars um mich gesdıehen.
Wie das schmeckte! Das Fleisch sehr klein ge-
schnitten, von den von mir gefürchteten
_,',Röhrln“ keine Spur _ und die Soß, ein wür-
zig-duftendes kleines Küdıen-Kunstwerk. Die
vielen Abonnenten, die einst im Goldenen
Faßl ihr Mittagessen einnahmen, werden sidıer
bestätigen, daß meine Schwärmerei für das

Beuschel aus Frau Adelheids Küche guten
Grund hat. Sie werden bei dem vielleicht ein
bisserl wehmütigen Betrachten dieses Bildes
gleidı mir ein paarmal schlucken müssen, wenn
sie an den Beuschel-Teller denken. Ich wün-
sche ihnen einen guten Erinnerungsappetit.

' - Bern/:ard Miiller.

\ _

Kennst Du Dich noch cms?
Dies ist eine ganz „frische“ Aufnahme. So

hat es in der oberen H . . . gasse ausgeschaut,
als heuer der erste Schnee gefallen war. Die
Hausbesitzer sehen also, ihre Häuser stehen
noch. Sie scheinen z. T. sogar noch bewohnt zu
sein. Aber die Gasse ist menschenleer und
sieht so öde aus wie die Straßenlampe am Kas-
selschen Haus. Nun haben wir aber ganz und
gar verraten, weldıe Gasse es ist . . .



Der Lcscr hat das Wort
ÁUcH ICH móchte mich niďlt mit fremden

Federn schmůcken und daher ridrtigstellen, daB
die Meinung unseres Landsmannes Karl Geyer,
das Gedicht 'Á 

'$0'erkatogh in Ásd-r" stalnme
von mir, nicht stimmt. Dieses sďróne Gediót
stamrnt rneines Wissens von Landsmann GoB-
ler, der es bei dem,ersten TreÍřen in Rehau
voltÍug. Bei diesem TreÍfen brachte damals
Landsmann Geyer den "Áscier Speisezettel"
und idr das von mir stammende Gedicht ,,In
Asdr náun Feiaambd". Dies diirfte Landsmann
Geyer verwechselt haben. Im Gedicht von GoS-
ler ist die Tátigkeit in den Áscher Fabriken
wáhrend des Tages beschrieben, wáhrend ich
das Ásd-rer,,Nachtleben" bet'andelte'

Hau Scbuesinger.

Sie brauchen um !

Nachrichten, da8 sich auch in Mitteldeutsdr-
land (Sowjetzone) die Versorgung mit Le-
bensmitteln allmáhliďr zu bessern sďreint, ha-
ben uns mit tiefer Freude erfiillt. Maďren wir
uns aber keine lllusionen ! Noch immer herrsclrt
bei Millionen unserer Landsleute in der Zone
bittere Not. Fett, Fleisch und Zudcer sind auch
heute noďr rationiert. GewiB, wer mit 30 gr
Fett am Tag niclrt auskommt, kann siďl - so_
fern er iiber geniigend Geld verfůgt und die
HO gerade eine Lieferung bekommen hat -Butter fiir 10.- DM Ost pro Pfund oder
Margarine Í:rlt 2.20 DM ost (ebenfalls fiir ein
Pfund!) dazukaufen. Die Margarine trágt den
Vermerk, dafi sie vom Herstellungstage an
nicht lánger als vier '!ř'odrén haltbar sei. 'Wie
lange sie bereits gelagert wurde, weiB nie-
mand. 100 gr qualitativ minderwertigen HO-
Kaffees kosten 8.- DM Ost, 125 $ Kakao
ebenfalls. Dies nur als Beispiel, denn bei an-
deren Verbrauclrsgiitern ist es áhnliďr. Es ist
klar, daB ein Familienvater, delmit einem
Monatseinkommen von 350.- DM Ost seine
Frau und drei Kinder zo erháhren hat. unmóg_
lich fůr ein zusátzliches Pfund Fleisďr aus der
HO 5.80 DM Ost, fi.ir eine Tafel einigerma-
6en genieBbarer Schokolade 4.- oder 6.- DM
Ost ausgeben. kannl

Noch vor wenigen Jahren ging es uns áhn-
liďr. Und es wúÍde uns heute noch so gehen,
wenn wir nicfit das Gliick hátten, westlich des
,,Eisernen Vorhangs" zu leben. So ist es an
uns, die Linderung der Not unserer Lands:
leute als eine Sadre des Herzens und Gewis-
sens anzusehen.

Jeder znserer Briefe, jedes Páckcben, jedes
Paket aus ll/ettdeiltscblaxd stiirkt drilbex die
Zauersicht auf eine hellere, bessere Zukunft,
gibt GewiBheit, nicht ,,abgeschrieben" zu sein
und dafi keine Macht der Erde es fertig bringt,
die Zusammengehiirigkeit von ost_ und !řest_
deutschland zu zerstóIen! \řir sollten unselefl
\Teihnachtsbaum nicht eher schmiicken, als bis
das Páckcl-ren fůt unsere Verwandten und
Freunde im Thiiringer !řald, in der Matk
Brandenburg' im Sáďrsisďlen oder an der ost-
seekiiste aď den !řeg gebracht ist.

!řori.iber sie siclr am meisten freuen werden?
Zunádrst natůflich ůber all das, was zut
lU7eihnachtsbáckerei nótíg ist: Rosinen, Man-
deln, Zitronat, Niisse, Kakao, Vanille, Back-
pulver und Fett, - am besten Palmin, Butter
und Margarine - (Bleďrbůďrsen, auďr Kon_
servenbiiďrsen zu schickeá, ist verboten,
daher in durchsichtíge Glasflasclren umfůllen).
Besonders begehrt sind natiirlich Kaffee,.Sďro_
kolade und Tee. Es gibt zwar ab und zu aus
China ímportierten Tee, in der HO, aber er ist
weniger bekórrmlich als unserer _ besonders
Herzkranke klagen dariiber. Ein Pá&c}ren gu_
ten Tees ist also eine hoďrwillkommene Gabe,
ebenso gut erhaltene Kleidungsstiidce und
Schuhe.
. Beim Verpacken und Versenden sind be-
stimmte Vorschriften zu beachten, die es auf
jedem Postamt auf einem Merkblatt gibt' Dď
zum Einwickeln auf keinen FaIl Zeitungspa-
per benutzt werden darf, ist ja bekannt, eben-
so, dafi Genufimittel nur in begrenzter Menge
in den Sendungen enthalten sein diirfpn. Im

Einzelnen lautet die Bestimmung: Jede Person
(nicht lede Familie) darf im Moment bis 250
gr KaÍfee, bis 210 gr Kakao, bis 100 gr Sdro-
kolade und hóďrstens 725 gr Tee in Empfang
nehmen. Auf keinen Fall darf der Verdaďrt
entstehen, dafi unseÍe Gesďrenksendungen
Handelsware enthalten. Darum ist es gttt, Zi-
gafeften_ oder KaÍfeepa'cJ<ungen anzuréiBen''

Falls Sie keine persónlic}ren Bekannten in
der Zone haben, vermittelt Ihnen Ádressen von
dort lebenden Sediirftigen' das Sudetendeut-
sďre Sozialwerk e. V., Miinc}ren 22, PostÍ. )).

Blicher fiir den Gabentisch
Ernst Frank / Goethes bóhmisóe 'Vandrungen.

Mit 16 Stiďren aus der Goethezeit und Zeiďnungen
von Karl Stratil, l76 Seiten, Ganzleinen,6.80 DM.
Der Heimreiter-Verlag, Frankfurt am Main, Kriegk-
strafie 20. _ Das Buďr ist das Ergebnis langjáhrigen
Quellenstudiums ůber Goethes Biňdungen an Kails_
bad, an das Egerland und an Bóhmen. Der Haupt-
wert ist auf eine flússige, leiďrt lesbare, ía unterhált-
same Darstellung gelegt, so daB es siďr wie ein Ro_
man liest. Denn Goethes 'V'anderungen in Bóhmen
bergen ja alles, was den Mensďten pa-ckt: Liebe, Na-
turliebe und ein verstehendes Herz. Die alten Sti&e
aus der Goerhezeit und die Zeiďrnungeb 5tratils ver-
leihen dem Budl liebenswúrdieen Rěiz. Der Ausee-
triebene wird in den Buďre -seine geliebte Heiňat
wiederfinden, der Lesebeflissene spannende Unter-
haltung und der Goetheverehrer eine Fundqrube von
Stoff' wie' sie in solďrem ÁusmaBe bisher nur selten
Íiber Goethe und Bóhmen zusammeugetrePen wurde.
Frank hat mit dem Budre bewieseř: díeses duró
Goethe geheiligtc Land war deutsdr und mu8 gc-
reďrterweise wieder deutsdl werden.

Erwin Ott / Musik im SdrloB. Ein Ditters von
Dittersdorf-Roman, 280 $eiten, in Leinen gebunden,
DM 8.80 im Adam-Kraft_Verlag Áugsburg. _ Das
Leben grofier Mensdren fesselt - immer wieder aufs
Neue, da es nie alltágliďr' sondero immer einmalig,
oít einzigartig ist. So auďr das des Sďrópfers dér
ersten deu$ď!e! komisďlen Oper, ds Geigenvirtuo_
sen und Komponisten Ditters Ýon Dittersdórf. Eiuen
Gro3teil seines Lebens bradlte er auf dem SďrlóB_
ďren Johannisberg im S&lesis&en zu. io Diensten
des Grafen Sdraffgotsdr von Jauernig, des Fiirct-
bisďrofs von Breslau, den Friedriďr II. verbannt
batte. MUSIK IM SCHLOSS ist ein lebendie-ereic-
nisreiďrer Kiinstlerroman, durdt dessen Seitěn die
Musik des Dittersdorf klingt in baro&er Sďrwere und
súBer Anmut des Rokoko. Sein Leben mit all dem
Reiďrtum. mit dem Fortuna ihren Sďrůtzline bedadt_
te, stehr vor uns auf. Und zugleidr entstehi ein pla-
stisóes Bild einer begnadeten Zeit'ín der Gesďriilrte
der Musik - \Vien, die Musenstadr, Breslau, die
Residenz eines kunstliebenden Fiirstbisďrofs. Berlin
in den Tagen seines gro8en Kónigs, das abseitig ge_
legene, musikfrohe S&lófiďren _Johannesbere. Der
hiibsďr ausgestattete Band ersďreiňt auďr als -Sonder-
dru& des "Sudetendeutsďren Biiďterbundes"' Die Mit-
glieder erhalten es als Dezemberbuďreabe. Dor Sude-
řendeutsdle Bůďrerbund, der in en-gcr Zusammen-
arbeit mit der Kulturabteiluns der Sudetendeutsďren
Landsmannsďraft steht, hat siďr die Áufgabe gestellt,
dem sudetendeurďren Sďrrifttum wiederum den Platz
zuriidrzugewinnen, den es verdient. Lieber Lands-
mann, bist Du sďron Mitglied? Verlange kostenlose
Prospekte und melde Diďr an ! Die sďrónen Bi.iďrer
verden Dir Freude madren,
Vom BÍiďrertisďr

Mai' Rióard; ostdeutsďtes Ánek'doten- und Hi-
storienbuú. Siidostdeutsďre und Sudetendeutsďre,
Sdrlesier und Pommern, PreuBen und Balten an
einem Tisdr. - Miindren; Volk und }{eimtt 1956157.
Holzfrei, fester Einband mit Sdrutzumsdrlae, '304
Seiten, DM 9.80. - Mit Anekdoten reisen wir ins
Mensďrliďle, vo alles Uneďrte, Getarnte und Ge_
kiinsteIte abf?illt. \řir dringen ein in die hérbe und
zuďrtvolle Art der Balren und PreuBen. die mvsti_
sďle und gemiitvolle Veise der Sálesiór, den've.-
standesklaren und regsamen Geist der. Sudetendeut-
sďren, in den natur- und fanilienhaften Sinn der
Sůdostdeutsdren. Eine einzige Anekdote verrát uns
mehr vom ostdeutsdren Mensďren, seiner Kuliur
und Gesďlidrte, als didre'!V'ílzer mit Tatsadten_
reihen und ledernen Stoffmasseu.

B€wáhrte'V'eihnadrtsgesóenke fiir Landsleute:'$/'er die Tradition unserer Fleimat waďterhalten
will, sdreokt seinen Kindern und Freunden zum
\íeihnadrtsfest das Sudecendeutsďre Vei8buďr (.Do-

.kumente zur Áustreibung der Sudetendeutsďren"
'zum Sonderpreis von DJvÍ 10.-) oder unser Stand_
ard-!7erk, den "Sudetendeutsdren Atlas" (DM 26.50).
Beide Bi.iďrer gehóren in jede sudetendeutsóe Fa_
milie und kónnen direkt beim "SudetendeutsdlenRat" Miinďlen 22, Trif.tstraBe l/I bestellt werden.

Senta Dinglreiter l '!řaldzirkus Kastorelli. Ein
Jugendbudr fiir Buben und Mádďren von 10_ló fah_ren, 160 Seiten mit 50 Zeiďrnungen Ýon Toni
Sdróne&er, Íarbiges Umsdrlagbild in Ganzcellophan
gebunden DM 5.80. Im Verlag Ádam Kraít Augs-
burg. _ Die beliebte Jugendbudrautorin erzáhlt
auf reizvollc \řeise die Gesďriďrte eines Tierzir_
kusses. Direktor ist Kastor, ein.sdrwarz gelo&ter
Pudel, der siďi drehen kann vie ein Kreisel und
mit Orangen jongliert. Friiher trat er als Dressur-
hund in einem GroBzirkus der Mensďren auf, nun
aber hat er selbst ein Ensemble, aus lauter Tieren
natůrlidr. Sďreuvoll, das zarte Reh ist Trapezkiinst_
lerin, Murmel, der'stadrelige Igel spielt deige und
ZartÍ, das zierliďre, gefalIsiiďrtige Máusefráulein
tanzt dazu die sďrónsteo Spitzentánze. Purzl, der
kóstliďre Hasenjunge mit seinen di&eq Hángebak-
ken agiert als Clovn und der sdrlaue Fudrs isi Zau-
berkiinstler. Die "Kastorelli" verstehen es, nidrt nur

die Tiere zu begeistern, sondern audr das Herz
der jungen Leser zu erobern. Buben und Mádďren
kónnen gleiďrermaBen Freude habcn an dem leben-
dig gesďrriebenen Buďr und nidrt zuletzt an den
vielen sďrónen Zeidlnungen von Toni Sďróne&er.

Karl Springensúmid: .Das Bergabenteuer dcr
Tsdrullerárbuben'. Ein Jungenbudl aus den Dolomi-
ten. 176 Seiten, in Ganzcellophan gebunden, nit 25
Zeiónuugen von Toni Sďrónc&er, DM 6.50. Fúr
Buben und Miid&en ab 12 Jahren. Adam Kraft Ver-
lag Augsburg. - In der herrlidren Berwclt Siid-
tiiols spielt das neue Jugendbuďr voo Karl Sprin-
gensďrmid, ein Bergsteige}buďr, das jedes Buben-
herz hóher sďrlagen láBt. Fortunatus ist der Sohn
des Bergfiihrers Tsďtullerer aus Vóls am Sďrlern.
Dem auÍgewe&ten Bursóen liegt das Klettern im
Blut' hat doďr der GroBvater sdron in seiner Ju-
gend als erster den Tolpturm bestiegen. Fiir diese
kiihne Erstbesteigung bekam der Gro8vater dmals
ein versilbertes Hirsdrhornmesser. Der Berg aber er-
hielt den Namen Tsdrullererturnt. Alg nun der Va-
ter bei einer Fiihrung auf dem Tsóullererturm drs
Messer liegen láBt, lst es fůr Fortunatus Ehren-
sadre, es zu holen. Die gefahrvollen Abenteuer, in
die ihn dieses UnterÍangen stiiut, sind der span-
nende ÍnhaIt des Budres. Ein práďrtiges Gesdrenk
fiir junge Bergfreundc, humorvoll und hinreiBcnd
gesďrrieben.

lVir gratulieren
Zum 8p. Gebutstag d.er Zu;illingsbriidet

Schuster schreibt man uns aus Kreisen des
Turnvereins "Jůn", Ásch: Unser Sďtuster
Ernst ist 80 Jahre gewofden! Das Sďric}sa'
hat es uns veÍqrehrt, dies in der Heimat in ge_

btihrender Iřeise zu feiern; daher \ýollen Í'ir
vom Turnverein "Jahn" wenigstens an dieser
Stelle seiner dankbaren Herzens gedenken.

Ernst Sdluster erwatb
sicl.r die Grundlagen
seines gfoBen tuÍne-
rischen Ktinnens im
Turnverein 1849, fii(
den er auf dem 3.
Bundesturďest in

Berlin im Jahre 1901
als lV'etturner den
Eiďrenkranz als 1.
Sieger errang. In
Treue zu den Hoďr_
zielen des Deutsdren
Turnerbundes wurde
er dann im Jahre

1909 Mitbegrůnder des Turnvereins 
"Jahn"und dessen eÍstef TrrÍnwaÍt. Als solcher erzog

er sich in zielbewuBter Árbeit eine ganze schar
junger Vorturner als Mitarbeiter beim Áufbau
des Vereins. Der 1. !řeltkrieg unterbraďr die_
sen hoffnungsvollen Ánfang und ris eine
grofie Liicke in diese begeisterte Jungmann-
schaft. Schuster, der selber zu den Waffen ge-
rufen worden s'ar, begann aber dann i. J. l9L9
unvefdfossen die Árbeit von neuem und bÍach_
te' unteÍsditŽt von den ihm verbliebenen vo!_
turnern Hermann Rauch, Jakob Simon, Karl
Rus, Georg Klaus, Emil \řeber und Hermann
Jaeger den veÍein im ostffánkisďlen Turngau,
dem spáteren Jabnmal-Turngau, bald wieder
zuÍ alten Geltung. Áls GauturriwaÍt leitete er
die Gauturnfeste in vorbildlicher 'W'eise. Seine
Turner, die mit Leib und Seele an ihm hin-
gen' machten ihrem Meister als !ť'etturner alle
Ehre und die Schule Schuster wurde zu einem
Vorbild nicht nur im Turngau, sondeÍn auch
im ,Mitteldeutschen Turnkreis und im ganzen
Deútscl-ren Turnerbunde. Auch nachdřm er
krankheitshalber sein Ámt als Turnwart án
Turnwart Hermann Rauch iibergeben hatte,
blieb er als EhrentutnwaÍt z|I 

^llen 
Zeiten ein

vr'ahfef vater seiner Turner, gleiďt dem Álten
von def Hasenheide, dem er mit.seinem BaÍte
ja auch áuBerliďr áhnelte. Áber niďrt nur áuf
dem Turnboden stellte Sciuster seinen Mann.
Der Turnverein ,,Jahn" verdankt ihm auch
viele sc}róne Festabende, die er mit gut einge_
i.ibten Volksstiicken verschónte' zu denen er
mit einfallsreiďrem, kiinstlerisdrem Gesďrmad<
audr die,Áusstattung der Biihne oft mit den
einfachsten Mitteln. eindruclsvoll herstellte.
Lob und Dank, die ihm fůr seine unermtid-
liche Árbeit in reiďrem MaBe gebtihrten' wehÍ_
te ef in seiner beŠcheidenenÁrt mitverlegenem
Láďreln ab, denn ihm als einem tiefinnerlich
veranlagten Mensdren galt immer das Sein
mehr als der Schein' So ist er auďl in seinen
vr'enigen MuBéstunden ein !řahrheitssuďler ge_
worden, der den Utsachen des rDřeltgesdrehens
nacispiifte und daher mit bewundernder Liebe

-184-

Der Leser hat das Wort
AUCH ICH möchte mich nicht mit fremden

Federn schmücken und daher richtigstellen, daß
die Meinung unseres Landsmannes Karl Geyer,
das Gedicht „A Werkatogh in Asch“ stamme
von mir, nicht stimmt. -Dieses schöne Gedicht
stammt meines Wissens von Landsmann Goß-
ler, der es bei dem .ersten Treffen in Rehau
vortrug. Bei diesem Treffen brachte damals
Landsmann Geyer den „Ascher Speisezettel“
und ich das von mir stammende Gedicht „In
Asdı näun Feiaambd“. Dies dürfte Landsmann
Geyer verwechselt haben. Im Gedicht von Goß-
ler ist die- Tätigkeit in -den Ascher Fabriken
während d-es Tages beschrieben, während ich
das Ascher „Nachtleben“ behandelte.

Hans Scbwerínger.

Sie brauchen uns!  
Nachrichten, daß sich auch in Mitteldeutsch-

land (Sowjetzone) die Versorgung mit Le-
bensmitteln allmählidı zu bessern scheint, ha-
ben uns mit tiefer Freude erfüllt. Machen wir
uns aber keine Illusionen _! Noch immer herrscht
bei Millionen unserer Landsleute in der'Z_one
bittere Not. Fett, Fleisch und Zud-ter sind auch
heute noch rationiert. Gewiß, wer mit 50 gr
Fett am Tag nicht auskommt, kann sich- so-
fern er über genügend Geld verfügt und die
HO gerade eine Lieferung bekommen hat --
Butter für 10.- DM Ost pro Pfund oder
Margarine für 2.20 DM Ost (ebenfalls für ein
Pfundl) dazukaufen. Die Margarine trägt den
Vermerk, daß sie vom Herstellungstage an
nidıt länger als vier Wochen. haltbar sei. Wie
lange sie_ bereits gelagert wurde, weiß -nie-
mand.'_100 gr' qualitativ minderwertigen HO-
Kaffees kosten 8.- DM_ Ost, 125 gr Kakao
ebenfalls. Dies nur als Beispiel, denn bei an-
deren Verbrauchsgütern ist es ähnlich. Es ist
klar, daß ein Familienvater, der *mit einem
Monatseinkommen von 550.- DM Ost seine
Frau und drei Kinder zu ernähren hat, unmög-
lich für ein zusätzliches Pfund Fleisch aus der
HO 5.80 DM Ost, für eine Tafel einigerma-
ßen genießbarer Schokolade 4.-- oder 6.-- DM
Ost ausgeben. kann! ` _ ' '

: Noch vor wenigen Jahren ging es uns ähn-
lich. Und es würde uns heute noch so gehen,
wenn wir nicht das Glück hätten, westlich des
„Eisernen Vorhangs“ zu leben. So ist- es an
uns, die Linderung der Not unserer Lands-
leute als eine Sache des Herzens und Gewis-
sens anzusehen. 1 ' _ '

Jeder unserer Briefe, jeder Pänêcben, jeder
Pmeet aus Westdeutschland stärkt dräåen die
Zutßerric/at auf eine hellere, bessere Zukunft,
gibt Gewißheit, nicht „abgeschrieben“ zu sein
und daß keine Macht der Erde es fertig bringt,
die -Zusammengehörigkeit von Ost- und West-
deutschland zu zerstören! Wir sollten unseren
Weihnachtsbaum nicht eher schmücken, als bis
das Päckchen für unsere Verwandten und
Freunde im Thüringer Wald, in der Mark
Brandenburg,-im Sächsischen oderan der Ost-
seeküste au-f den Weg gebracht ist. '

Worüber sie sich am meisten freuen werden?
Zunächst natürlich über all das, was zur
Weihnachtsbädcerei nötig ist: Rosinen, Man-
deln, Zitronat, Nüsse, Kakao, Vanille, Back-
pulver und Fett, _ am besten Palmin, Butter
und Margarine _ -(Blechbüchsen, auch Kon-
servenbüchsen zuschidcen, ist verboten,
daher in durchsichtige Glasflaschen umfüllen).
Besonders begehrt sind natürlich Kaffee,.Sd1o-
kolade und Tee. Es gibt zwar ab und zu aus
China importierten Tee-_ in der HO, aber er ist
weniger bekömmlidı als unserer -_-- besonders
Herzkranke klagen darüber. Ein Päckchen gu-
ten Tees ist 'also eine hochwillkommene' Gabe,
ebenso gut erhaltene Kleidungsstücke und
Schuhe. '
- Beim Verpacken und Versenden sind be-
stimmte Vorschriften zu beachten, die es auf
jedem .Postamt auf einem Merkblatt-gibt. Daß
zum Einwidceln auf keinen Fall Zeitungspa-
per benutzt werden darf, ist ja bekannt, eben-
so, daß -Genußmittel nur in begrenzter Menge
in den Sendungen enthalten sein -dürfen. Im

\ .

\

Einzelnen lautet die Bestimmung: Jede Person
(nicht jede_Familie) darf im Moment bis 250
gr Kaffee, bis 250 gr Kakao, bis 500 gr Scho-
kolade und höchstens 125 gr Tee in Empfang
nehmen. Auf keinen Fall darf der Verdacht
entstehen, daß unsere Gesdıenksendungen
Handelsware enthalten. Darum ist es gut, Zi-
garetten- oder Kaffeepadcungen 'anzureißen. --

Falls Sie keine persönlichen Bekannten in
der Zone haben, vermittelt Ihnen Adressen von
dort lebenden .Bedürftigen- das Sudetendeut-
sche Sozialwerk e. V., München '22, Postf. 35.

Bücher für den Gabentisch
Ernst Frank / Goethes Böhmische Wanderungen.

Mit 16 Stichen aus der Goethezeit und Zeichnungen
von Karl Stratil, 176 Seiten, Ganzleinen, 6.80 DM.
Der Heimreiter-Verlag, Frankfurt am Main, Kriegk-
straße 20. _ Das Buch ist .das Ergebnis langjährigen
Quellenstudiums über Goethes Bindungen an Karls-
bad, an das -Egerland und an Böhmen. Der Haupt-
wert ist auf eine flüssige, leicht lesbare, ja unterhalt-
same Darstellung gelegt, so daß es sid-ı wie ein Ro-
man- liest. Denn Goethes Wandemngen in Böhmen
bergen ja alles, was den_Menschen packt: Liebe, Na-
tur iebe und ein verstehendes Herz. Die alten Stiche
aus der Goethezeit und die Zeidmungeiı Stratils ver-
leihen dem Buch liebenswürdigen Reiz. Der Ausge-
triebene wird in dem Budıe seine geliebte Heimat
wiederfinden, der Lesebeflissene spannende Unter-_
haltung und der Goetheverehrer eine Fundgrube von
Stoff, wie.sie in solchem Ausmaße bisher nur selten
über Goethe und Böhmen zusammengetragen wurde.
Frank hat mit dem Buche bewiesen: “dieses durdı
Goethe geheiligte Land war deutsch und muß ge-
rechterweise wieder deutsch werden. _

_ErWirı Ott I Musik`irrı Schloß. Ein Ditters von
Dittersdorf-Roman, 280 êeiten, in Leinen gebunden,
DM 8.80 im Adam-Kra t-Verlag Augsburg. _ Das
Leben roßer Menschen fesselt immer wieder aufs
Neue, ifa 'es nie alltäglich, sondern immer einmalig,
oft einzigartig ist. So auch das des Schöpfers der
ersten deutsdıen komischen Oper, des Geigenvirtuo-
sen und Komponisten Ditters von Dittersdorf. Einen
Großteil seines Lebens brachte er auf dem Schlöß-
chen Johannisberg im Schlesischen zu, `¬i-n Diensten
des .Grafen Scha fgotsch von ]auerni_g,_. des Fürst-
bischofs von Breslau, den Friedrich II. verbannt
hatte. MUSIK IM SCHLOSS ist ein lebendig-ereig
nısreıcher Künstlerroman, durch dessen Seiten ıe
Musik des Dittersdorf klingt in barocker Schwere und
süßer Anmut des Rokoko. Sein Leben mit all dem
Reıchtum, mit dem Fortuna .ihren Schützling bedach-
te_, steht vor uns- auf. Und zugleich entsteht ein pla-
stısches Bild einer begnadeten Zeit'in der Geschichte
der_ Musik - Wien, _die Musenstadt, Breslau, die
Residenz eines kunstliebenden Fürstbischofs, Berlin
ın den.Tagen. seines großen Königs das abseitig ge-
legene, musikfrohe Schlößdıen Johannesberg. Der
hübsch ausgestattete Band erscheint auch als Sonder-
druck des „Sudetendeutschen Bücherbundes“. Die Mit-
glieder erhalten es als Dezemberbuchgabe. Der Sude-
tendeutsche Büc:herb_und, der in enger Z_usam`m_e'n-
arbeit mit der Kulturabteilun der Sudetendeutschen
Landsmannschaft steht, hat sid-ı die Aufgabe gestellt,
dem sudetendeutschen Schrifttum wiederum den Platz
zurücıkzugewinnen, den es verdient. Lieber Lands-
mann., bist Du schon Mitglied? Verlange kostenlose
Proepekte und melde Dich an! Die schön-en Bücher
wer en Dir Freude machen.
Vom Büchertisch ' i . `

Mai, Richard: Ostdeutsdıes. Anekdoten- und Hi-
storienbuch. Südostdeutsche und Sudetendeutsche,
Schlesier und Pommern, Preußen und Balten an
einem Tisch. - München: Volk und Heimat 1956/57.
I-Iolzfrei, fester Einband mit Sdıutzumschlag, 304
Seiten, DM 9.80. _ Mit .Anekdoten reisen wir ins
Menschlidıe, wo alles Unechte, Getarnte und Ge-
künstelte abfällt. Wir dringen ein in die herbe und
zuchtvolle Art der Balten und Preußen, die mysti-
sche und gemütvolle Weise der Schlesier, den ver-
standesklarerı und regsamen' Geist der Sudetendeut-
schen, in den natur- und familienhafteu Sinn der
Siiclostdeuts-chen. Eine einzige Anekdote verrät uns
mehr vom ostdeutschen Menschen, seiner Kultur
und Geschichte, als didte Wälzer mit Tatsachen-
reihen und ledernen Stoffmassen.

Bewährte" Weíhnadıtsgeschenke für Landsleute:
Wer die Tradition unserer Heimat wacherhalten
will, schenkt seinen Kindern und Freunden zum
Weihnadıtsfest das Sudetendeutsche Weißbudı („Do-
kumente zur Austreibung der Sudetendeutsdıen“
zum Sonderpreis von DM 1-0.--) oder unser Stand-
ard-Werk, den „Sudetendeutschen Atlas“ (DM 26.50).
Beide Bücher gehören in jede sudetendeutsche Fa-
milie und können direkt beim _„Sudetencieutsc'l'ıen
Rat“ München 22, Triftstı-aße 1/I bestellt werden.

Senta Dinfglreiter: Waldzirkus Kastorelli. Ein
Jugendbuch ür Buben und Mädchen von 10---16 Jah_-
ren, 160 Seiten mit 50 Zeichnungen von .Toni
Schönecker, farbiges Umschlagbild in _Ganzc_ellophan
šebunden DM 5.80.'Irn Verlag Ad-am Kraft Augs-

urg. - Die beliebte Jugendbuchautorin erzählt
auf reizvolle 'Weise die Geschichte eines Tierzir-
kusses. Direktor ist Kastor, ein .schwarz gelockter
Pudel, der sich drehen kann wie ein Kreisel und
mit Orangen jongliert. Früher trat er als Dressur-
hund in einem Großzirkus der Menschen auf, nun
aber hat er selbst ein Ensemble, aus lauter Tieren
natürlich. Sdıeuvoll, das zarte Reh ist Trapezkünst-
lerin, Murmel, der stachelilge- Igel spielt Geige und
Zartl, das zierlidıe, gefa lsüchtige Mäusefräulein
tanzt-dazu die schönsten Spitzentänze. Purzl, der
köstliel'ıe_I-Iasenjunge mit seinen dicken Hängebak-
ken agiert als Clown und der schlaue Fuchs ist Zau-
berkiinstler._Die „Kastorelli“ verstehen es, nicht nur
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die 'Tiere zu begeistern, sondern audı das Herz
_der jungen Leser zu erobern. Buben und Mädchen
können gleichermaßen Freude haben an dem leben-
dig geschriebenen Buch und nicht zuletzt an den
vielen schönen Zeichnungen von Toni' Schönecker.

Karl Spı-ingenschmid: „Das Bergabenteuer der
Tschullererbuben“. Ein Jun enbuch' aus den Dolomi-
ten. '176 Seiten, in Ganzcellophan gebunden, mit 25
Zeidmungen von Toni`Sd1önecker, DM 6.50. 'Für
Buben u_nd Mädchen ab 12 Lehren. Adam Kraft Ver-
lag Augsburg. - In der errlichen Bergwelt Süd-
tirols spielt das neue Jugendbuch von Karl Sprin-
genschmid, ein Bergsteıgerbuch, das jedes Buben-
herz höher schlagen läßt. Fortunatus ist .der Sohn
des Bergführers Tschullerer aus Völs am Schlern.
Dem aufgeweckten Burschen liegt das Klettern im
Blut, hat doch der Großvater schon in seiner Ju-

end als erster den Tol turm bestiegen. Für diese
kühne 'Erstbesteigung beßam der Großvater damals
ein versilbertes Hirschhornmesser. Der Berg aber er-
hielt den Nam-en Tschullererturm. Als nun der Va-
ter bei einer Führung auf dem Tschullererturm das
Messer liegen läßt, ist es für Fortunatus Ehren-
sache, es zu holen. Die gefahrvollen Abenteuer, ın
die ihn dieses Unterfangen stürzt, sind der åean-
nende Inhalt -des Buches. Ein prächtiges Ges erık
für junge Bergfreunde, humorvoll und hinreißend
geschrieben. - _

i Wir gratulieren .
Zum 80. Geàurtrtag der Zwillingrbräder

Scharfer schreibt man uns aus Kreisen des
Turnvereins „Jahn“, Asch: Unser_- Schuster
Ernst ist 80 Jahre geworden! Das Sd'ıidcsa"..
hat es uns verwehrt, dies in der Heimat in ge-
bührender Weise zu feiern; daher wollen wir
vom Turnverein „Jahn“ wenigstensan dieser
'Stelle seiner dankbaren Herzens gedenken.

Ernst Schuster erwarb
sich die Grundlagen
seines großen turne-
rischen Könnens im
Turnverein 1849, für
den er auf dem 5.

Bundestuırnfest in
Berlin im Jahre 1905
als 'Wetturner den
Eichenkranz als 1.
Sieger errang. In
Treue zu den Hoch-
zielen des 'Deutschen

__ _ ' Turnerbundes wurde
er dann im Jahre

1909 Mitbegründer des Turnvereins „Jahn“
und dessen erster Turnwart. Als solcher erzog
er sich in.zielbewußter Arbeit eine ganze' Sdıar
junger Vorturner als Mitarbeiter beim Aufbau
des Vereins. Der 1. Weltk_rieg unterbrach die-
sen hoffnungsvollen Anfang und riß eine
große Lücke in diese begeisterte Jungmann-
schaft. Schuster, der selber zu den Waffen ge-
rufen worden war, begann aber dann i. J. 1919
un-verdrossen die Arbeit von neuem und brach-
te, unterstützt von den ihm verbliebenen Vor-
turnern Hermann Rauch, Jakob Simon, Karl
Ruß, Georg Klaus, Emil Weber und _Hermann
Jaeger den Verein im ostfränkischen Turngau,
dem späteren Jahnmal-Turngau, bald wieder
zur alten Geltung. Als Gauturnwart leitete er
die Gauturnfeste in vorbildlicher Weise. Seine
Turner, die mit Leib und Seele an ihmhin-
gen, machten ihrem Meister als Wetturner alle
Ehre und die Schule Schuster wurde zu einem
Vorbild nicht nur im Turngau, sondern auch
im ,Mitteldeutsdıen Turnkreis und im 'ganzen
Deutschen Turnerbunde. Auch nachdem er
krankheitshalber sein Amt als Turnwart an
Turnwart Hermann Rauch übergeben hatte,
blieb er als Ehrenturnwart zu allen Zeiten ein
wahrer Vater seiner Turner, gleidı dem Alten
von der Hasenheide, dem er mit-seinem Barte
ja auch äußerlich ähnelte. Aber nidıt nur auf
dem Turnboden stellte Schuster seinen Mann.
Der Turnverein „Jahn“ verdankt ihm auch
viele sdıöne Festabende, die er mit gut einge-
übten Volksstücken verschönte, zu denen er
mit einfallsreichem, künstlerischem Geschmadc
auch die '~ Ausstattung der Bühne oft mit den
einfachsten Mitteln. eind.rucksvoll herstellte.
Lob und Dank, die ihm für seine unermüd-
lidıe Arbeit inreidıem Maße gebührten, wehr-
te er in seiner bescheidenen Art mit verlegenem
Lächeln ab, denn ihm als einem tiefinnerlich
veranlagten Menschen galt immer das Sein
mehr als der Schein. So ist er audı in seinen
wenigen Mußestunden ein Wahrheitssucher ge-
worden, der den Ursachen des Weltgesdıehens
nachspürte und daher mit bewundernder Liebe



an seinem Volke und an dessen groBen Mán- jáhrig am 28' 10. in Donauwórth, Ád._Stifter- Baeiligung von Áschern, die in einem Klein-
nern hing' der aber auclr die Feinde deutsďren Strďe 10. Er erlag nach siebenwóďrigem Kran_ Áutobús aus Regen kamen, wurde sie zu'Gra_
!?'gsens klar erkannte. Nun lebt der Áďrtzig- kenlager einem Herzinfarkt. Seďrs Jahre lang be garagen. Ihr Gatte lebt73jáhtig bei seiner
jáhrige mit seiner lieben Frau ferne der Hei war der Verbliďrene einziger Fremdspraďren- Tod-rter in Klessing'
mat in PÍeBbaum bei'Wien im Kreise der Fa- korrespondent der 1000 Besďráftigte zdblen-

#'n :mffll:"#li:rŤ:,"::J|,'ff""Y; Í:l*Yí*:ii;""#.#rŤ:*ťi:t*Ťď*:: Berichtigen Sie im AdreBluch:
'W'e_se1 und- den aufgeschlossene!' 'Sinn geerbt lingslager Monheim. Sein ruhiges und besďrei_ Busďrmann Karl Heinz, Elektro-Ing., Karlsruhe,
undalstiiďrtige,erfoIgreiclreMánnerihrendenes!řesenhatte.ihmauchinderneuenHei.-'\řeinbrennerstraB-e-tr(Geipelring7i95).
!řeg im Lebeřgemachihaben' Nach dem Un- mat Áclrtung und Beliebtheit versďtafit. 

- 
In Fidrtner '!r'enzl' Herren_ und Damensďrneiderei,

glůck unseres Volkes ist, wie er sďlreibt' seíne unserem Nř*rruf fůr Frau ilHil; k,g,_:É: 
''}řl:l'|"'ní,'ailil",lt'"";ř*ff: 

íí ÍfllÍ;:il:"'l]
einzige Freude der Ánblic} der Natw, die ihn Koindórfer, Marxheim/Hessen (fr. Sďrildern), Friedriďr Anna, Bad orb, -Haselstr. 9j (Pesřalozzi-'
immřr wieder von neuem die Állmaďrt ihres . im letzten Rundbrief wurde dř Familie 

. 
dái 

"j",l1l" ^'Í11] 
Sálitz/Hcssen' Mozaftstt. 27

Schópfers erkennen l2ist' Dieser Állmaďrt emp- Yerstorbenen und sie selbst irrtiimlich zweimal -iciát"iiiáii!l-_"--';*--' *"*
fehlen wir ihn mit unsefen besten'Dý'iinsďren 'Ludwig" genannt. Unsere Leser werden die_ Giinthert Emilie_,'-'Brauoei-'D1r.-\7_w9.,.P{.Iogn,
auďl.weiterhin und danken ihm nochmals fiir ;* d'''.řú;hk'- j;_.;]l;ad-""i 'uiti*!._ "ffť'"'l*j'Ří'í]i&.lgi''*'';'#ťij'ru*,';]9)all das, was ef unsefef Gesinnungsgemeinsďraft fiihrt haben, da6 vorher von der ebenfalls 

__ililLili;''ói5rý
in treuem Dienstě geleistet hat. Er war und verstorbenen Frau Ida Ludwis aus Neuberg Meier Frieda, ^Langeobríi&en ú. Brudrsal, Donau-

1bleibt nun einmal o'unser E_rnst-Schusjer".. .1 áie nede war. Leider 
'cr'ria 

-s-ia 
au+.ilqE 

"ůfr;"!:!ji:"{li31ii. 
E6liog.o/N., Parkstrage 19

I ss. Gebwtsta7: Am |4' |2. Herr Christian$ Todesanzeige fiir Frau Rank ein Fehler ein. '"iói.r,r"B" 
1678, Bilanzbuďrhalrer)

! !íinterling (Ágentur,'Widemgasse) in Sontra,s Die Verse_.Miih und Arbeit'war ihr Leben, Mtiller Rudolf, Ba&nang, Siidstr. 75 (Hohenrain-

|H.ss.''. a"1|inňa'9ei.Feier.se"ines 87. gedaďr-Y t..,' ond flóinig itrre rrand, úóg1 Gott ihí 
""'.ilf "iÍÍ|] 

Eiďrendorf/Ndb., Neue Siedlung 253Í.teeringróBeremKreisebeiÁnwesenheitÍiih.Ruhegeben,Rástenhatsieniegikannť.wa.^ii"i"s"*9..ra+z)
render_ Biirger von Sontra seiner Yaterstadt_in ren fiiř dieje Todesanzeige bestiňmt, gerieten otto. Amalie, Niirtingen a. N., Forststr. 48 (Kc-
ehrender Třeise: Ásctl hátte es nicht_notwendig 

"b.' 
durďr falsďre ri"i.ňseizuit;;'.il^!Ě: nj:|'"'fi"3,'] Selb/ofr., Bauvereinstr. 10 (Leróen-gehabt,umdieEinfiihrungvon'Indusuien-iiberstehendenTodesanzeigeFrňRosinaLe.-!1*9zq;,

wie derzeit die verwaiste Kupferstadt Sontra defer. - Am 29. 10. sňb in !řien 79iáh- Prul 
'prwin, -ÁgBsbure 10, Steinerne Furth ,í4['

--'"-Bii*". sor'd.r' boa.n'iá"Jig 'ii ái. řrĚ,-tr' i"_'.i'.'r.t'á-Ť"g.'g.irifi"r;;:;;, lo#;'"ť"".Ť"'1T} Elisabeth. Plattlioe. s&ulstr. : l
Textilindustrie zu weltweiter Bedeutung ge- nřh sďrwerem Leiden der Liklir-fabrikant Herr I tsá'"tg"iii ej- - _----:' -_-_' - 

I
waďrsen;durchdieInitiativeIndustriellerund Ádolf 'W'underlich, eineden álteren'ni.*^.j:|-"1l]á:.Miinster'Staufenstr.45(Gabelr ,
den Fleifi der Bevólkerung _seien weitere Zwei- Ásdrern wohlbekannte Pársónlichkeit. Im Jahre n"ťfri.'.'"iifijja, Plattling, S&ulstra'e 3 ('tidt.
gehinzugekommenunddiesohnestaatliďle1928nach.!7'ieniibersiedelt'entwickelieer_p.ea-re11._'.
Lenkung únd Hilfe, ja sogar gegen tsďreďrische dort dank seiner unermiidii.í'.; Á'b.iiri'"ft Riďrter Elise, Biessenhofen ii. Kaufbeureo' Postfeďr

MiBgunšt. .r'd ,ah.r, Energie a.n "nr"nř'ii.#;'ffi;t.d 
(Herrngasse 2002l18e) 

187.Gebu'rxtag..HerrGeorg.Brandner'-(Án.zueinemderbědeutendstenÚnternehmen.sei./'
geÍg.asse 34) am $l. _ÁbgT.d in TanďRhón, ner Branclre auf !ý'iener Boden. Das Begrábnis ERI.H H.HBERGER \ U/
Ensbaďr, wo er in der Familie von Toďrter.und des Verstorbenen, der siďr infolge seiňes ge- . ' Árďritektdr- ooa Ios"oi"irii'ii.. \
Sclrwiegersohn' Kiinzel bei bester. Gesundheit winnenden 'sřesens atlseitiger B"eliebtheít řd,' Kasset-Vilh., Elsasg sira_Bi tl,ieí. zzas \ Í
lebt. Der Jubilar war in AschYeber bei Klau- freute, gestaltete sidr zu -einer 

imposanten
bert und zuletzt bei Eduard Geipel, wo er bis Traueife_ierkundgebung. Oberkirchenrit Kůn- *Sudetendeutsdrer vitwgr in, guter Position mit
zur Venreibung arbeitete. 

".L d';;bů'i-i_gz;!;Ěo'1"a;|-;{.i-_ r""f ř#i}'iJ.*"'."'T#Ť"tg.?. 
'*'',.r.: 

Hlj"'*'ro;
_-85.-Gebarttag: Fr1u Minna PloB,.geb. -"'.' ořá lan{1áhriget Freund dís Verewig_ '"i*hg...o. Kiinzel, Sďraftlaďr 178lobcrbayern.
!řunderlich(Steingasse)am18.12..beiihrenten,wtirdigtedásen*mensclrliďr-sďrónenEigeň.
Kindern in Schwarzenbaďr/Saale, Jahnstr. 36. scháften iň herzlichsten 'sť'orten' Seinet a'Íten BILANZsICHERER BUCHHALTER
Sie erfreut sich guter Gesundheit. Heimat war Adolf wunderiiclr stei' ,i.r' *.- wird 'von sJóBcen B*ieb in,der Náhe von Frank-

80. Gebuttstag.'Frau Luise !řerner (Johan_ bli.b.n. Nun ruht.' in d.''řiLiiiJ"gi"r. í"r |lt"'l"*:i:Yi};g""Pi:i.,+".']i",l.o::'i*l;,ufífá:
nesgasse) eb.enfalls.in Sc}rwarzenba$ im p. tz, a.Á Ďáuti'l.' ril.át'ói n.b"n '.in.iih- ''o' Ěii"?-".b*"o.-'

;Tď;'!:aťii-i:Ť-*4'Í,_^:""::,,:] a;1 
r;*il:;"n:'::"'":r,'*u [:i:l l".ř*T''";1""}&

. 8.0. .Ge.bilfirtag: Frau _ Therese Schaller řoi ir'..Á toá. g;lde". Éoůzeit fěiern durf- Á:a;;_Ř";;b;id-Iiiii"á""_r',irá-.ai"g.
(Sctrónbadr)am5.l2.inRehau,Jigerstr.25,te.SeineáltesteŤoďrterfiihrteihmnaďrdem

76, Gebutslag.' Herr Karl Gůnther (Ost- Tode seiner Frau den Haushalt.und betreute F^ --_^-J^_ -____straBe)- am tt.\z...in,Niirnberg, T"g"rg:f i'n in aufopferungsvollster !7eise. - 
.Wie ES Wefden gOSUCht: : l

tenstrafie 15 in voller kórperliďter und geisti_ 
'. uns erst ;.i'ibe[a"?t *i'á, 

't"'í"- 3. Mdrz i\ --r."u \řally Fritsá aus Ásďt, Sďrwindgase 208-6,
ger Frisdre. Die Asdrer Gmoi Niirn'ber 8 9ratu- 'ť a. J. i"' Bad Reiďrenhail 

'der op..*ang.' \ \řitwe des řÍandsdruhzusďrneideri Franz Eřitsó, geb.

řert ihrem Ehrenbůrgermeister herzlich]- |řerr Ferd. Scheian"'.i]r, ř."ň.';;l.1; Vr;'"hi3l1.it,l[:;5';',iř"l.|"*'x:''á''xÍ'""'*I*:
Silberhochzeit: Hetr Josef Dinric}r und Frau ílin Bayerisó-Gmain. Ferdinand Scheidhauer ihr -geŤallenel Gařte 

"begr.aben .ti"gt. z*Áiiii; a"
geb. Cihak am 14; l1-. in Giefien, Áulweg ''wutde-am 2. l1' 87 als Sohn des Ásďrer Buďr_ den Ásdrcr Rundbrief dringend e}beten.

113 (Egeret Strafie 5J) im Kreise ihrer Kin- bindermeisters u. Kartonagenerzeugers Sdreid-
der uníverwandten. Áudr die 8ljáhrige oma hauer.in der Ýidemgas'"._g.Éo..n._E..rl.rn," ' .#*"tť':'j'nstn":'",:idc"*iiiT"''''#i:" Jn*:fehlte niďrt, die siďr an ihren 7 Kindern,. 11 zunác}rst den váterliďren 'Beruf. Seine aufier- ' ;;b;a;. j. s;"j;;;;'ii"*;"1i- n'aotr 10 DM. -
Enkeln und 12 Urenkeln immer wieder freut, ordentlid-re stimmliche VeranlaSung bewos den Statt.Blumen auf das Grab der Frau Mathilde Budr-
besonders aber ůber ihren Enkel Rudolf, der Ásďrer Mázen.Ernst Ádler, íň;?"-v.c'.Jí; lililfl'''o'jiť':',]lJ"ilffí":l?t1',".*;,i..'t1í
naďr Ábsolvjerung des'Gymnasiums nun díe eine gesangliďre Áusbildung zu ebnen._ Der riiiJ"nl.aiÁ-iaiŽil;';;Ěil;fo",i ier.asdrer Gmoi
Beamtenlaufbahn einsdllug und jetzt am Ámts- .Sclreidhauérs - Ferdl" wuide eďolgreiď1er Rotenburg/Fulda 5-DM._ - -Án!áBlidr- des Ablebenr
geridlt_ Butzbach Dienst řut. rí ist der Sohn ópernsánger. teider verfiigei*i'-iĚ;?-k.ň ť"bil:':",f#alf áÍ.:'oiii"'':"t",n.|íÍl"*'*ifr
des Jubelpaares. Unterlagň' mit deren Hiře wir seine Lauf- ?siaii,ilolÁ'iiř*-ň 

_Ý4iiI'"'';. 
Kl"';-H"i"ie;i

Hochzeit: Frl. Irmgard Lów (Liideritzstrďe bahn náhei skizzieren kónnten. Vielleiďrt ist Hagenhill 5 DM' _ Statt Blumen zum-Begrábnis dei

2059) im Dezemb. mit Herrn Hermann Lang- jemand aus unseÍem r.r..třir.';;;ř #: lieh'lťÍ''ť*'"ť"fiti::/šI::''ff"J&""*"Ť1T'-'xÍ:
hans, Měďraniker in Pfronten-weifibach 5O/2. forr4iert. Fiir diesen Fall bitten wir um Zu- tag fiif die Grlib_er Adolf '\P'erner und Babette Mósdrl
o"s';,:'!9 i"a' ko''''t. gleic}r sein neuerbauiei schrilten' Třir wůrden einer 'Wtirdigung des ].''1"P;u^Sil| -*š;jr:,'uj*."1''"',1r'á:1':#"Ť*á:;Haus beziehen kiinstlerisdren Lebens des Dahingeschiedenen i'i ctig1i"i"íi'"i'l".li"J"_Tiii-ii"'i"aiIg ;;; N;-|:

,"?'Í:.*{:(!:::il":iilffi'j #fi:1:-,:":l ÍT.i #E'á"l%l+' *"'''Ť!'J::$,l''l*:' Fjr-"*lit #'l;:irii:ififl':r:Ílry*t r*;
der Teďrnisc}en Hoct'schule-úi:i'Á.i' dTe Di_ geist in der Familie Marianne GraBmann, geb. -E!'a.-'|b"._;;ti:'-G"ň['_il; s.""í"Á7orr.,-_"ti
plo-_H"ultp'tifuntvon allen "ng.tiit.n.'' 

GroBhutwaf.-FrauEmilieHofherr, 'weihnaótsbeihilfefiirbediirftiee ÁsďreriooDM.-
Průflingen als Drittbester - und zugleich als seú. ó;y.' (1aam_-Ýárr,-šl.j'i;J;.)--!É '*:'".3';i:,:":*l,*:: "11'..o:L,1',:'F':ia*}!f;ť;jlt;g;;;; r.;s ".J.Á".l 'ia 

-áí-ii-a." 
19''j1em 69_ Geburtstag' an 23.1l. in Kles- ió-i'ňi;iil:-iiiiii"'u.il?7sa'#;;;";b';lfr"1d"Ďíi".'

ákaěemischenGradeines.Ďi|io-i'g..ii*.i33f.T'.'.TijÍ.j::'3'.ffi.j|J,*iff[*:ffi
Er rtarten lrrn der Heimat i:*6Í:tH"'*'ál'šiřlť::1i ŤÍ1*a;.i fi;txf.*x;!i*:rg'ťr*'"ii;'i:'*i":$í{:q}

Frau Elisabeth L e d e r e r, geb' Hendel am gleiďren Tage Íielen, sowie die darauffol_ ři:i#;ilt;eil;9: d;;'ši.-_-É.rafi; z;;Tň"l ň:
(sabnbacrr' wiedenfeld íďli aíiehris-iÁ_í, gende Vertreibu18, h-atte sie nie tiberwinden n_a-tliďt, davon eínmal mit der stándigen Beilage 'Un-
11. in RotenburýFutda, wo sie seit der Ver- kónnen. Mit allěÁ Herzens-faseir,-hď;il; i"á:"$i;:'L"i'1"i'r;lí::"ffffri"llÍ"oF''":Í"t*
ueibung bei ihrer Schwiegertoďrter Elsa Lede_ einer alteq ÁscJrer Familie entstammend, an im Bundeigebiet-běstellt werde.n. - tÍemusgeb* und
rer ihěn Lebensabend #;Ě;;e,;. šř*"'d" ihrer Heimat. Zu ihrem Leidwesen konnte vetantwortliďt:'Dr. Bcnno Tins- Miinďteň_Feldmo_

unter grofier Beteiligung von Heimatvertríe_ ,'e, di. io,,siatt. Á'd';;Ť'.3;;E;á.iilt' 3lt:ut"3:i"'''llttgŤ;:f;''rj:ijÍir1'j'n;"3á:*e:
benen índ Einheimiícheř zu Grabe getÍagen. in Selb weden ihrer Krankheit nicht mehr da- kon-to: D.r. nenÁo ŤinJ, Mú'Á"" ÍL]-Nr. iiz íib. -
; H.e1r Gustav P I 

" 
0, *";ř-;;;řr'l-Ť.iiit_: bei sein. Áber den Sudetendeutsrhe-n 

^T:-r^^: "'i:!'"*"i;."il*ii.,1''']'"'fu#i:1i*ťil':"'Handelsvenreter Ásďr,'Hauptstrďe' 99) 59- Ntirnberg erlebte sie noch mit. Unter groBer "''t1í,rl!fir"iťiij'"

*. jf, -185-
Í '.t "t

an seinem Volke und an dessen großen Män-
nern hing, der aber auch die Feinde deutschen
Wesens klar erkannte. Nun lebt der Achtzig-
jährige mit seiner lieben Frau ferne der Hei-
mat in Preßbaum bei Wien im Kreise der Fa-
milien seiner beiden Söhne, die von ihrem Va-
ter die geschickten Hände, das rechtschaffene
Wesen und den aufgesdılossenen Sinn geerbt
und _als tüdıtige, erfolgreiche Männer ihren
Weg -im Leben gemacht haben. Nach dem Un-
glück unseres Volkes ist, wie er schreibt, seine
einzige Freude der Anblick der Natur, die ihn
immer wieder von neuem die Allmacht ihres
Schöpfers erkennen läßt. Dieser Allmacht emp-
fehlen wir ihn mit unseren besten Wünschen
audı weiterhin und danken ihm nochmals' für
all das, was er unserer Gesinnungsgemeinschaft
in treuem Dienste geleistet hat. Er war und
bleibt nun einmal „unser Ernst Schuster“.

88. Geburt.ı'tag: Am 14. 12. Herr Christian
Winterling (Agentur, Widemgasse) in Sontra,
Hessen. Anläßlich der Feier seines 87. gedach-
te er in größerem Kreise bei Anwesenheit füh-
render- Bürger von Sontra seiner Vaterstadt _in
ehr_ender Weise-: Asch hätte es nicht notwendig
gehabt, um die Einführung von Industrien --
wie derzeit die verwaiste Kupferstadt Sontra
-- zu bitten, sondern bodenständig sei die
Textil-industrie zu weltweiter Bedeutung ge-
wachsen; durch die Initiative Industrieller und
den Fleiß der Bevölkerung seien weitere Zwei-
ge hinzugekommen und dies ohne staatliche
Lenlcungund Hilfe, ja sogar gegen tschechische
Mißguns-t. _ ' '

87. Geburm.<zg.' Herr Georg Brandner (An-
gergasse 34) am Hl. Abend in Tann/Rhön,
Ensbach, wo er in der Familie von Tochter und
Schwiegersohn Künzel bei bester Gesundheit
lebt. Der Jubilar war in Asch Weber bei Klau-
bert und zuletzt bei Eduard Geipel, wo er bis
zur Vertreibung arbeitete.

85. ~Geburt.ftag.' _ Frau -Minna Ploß, geb..
Wunderlich (Steingasse) am 18. 12. bei ihren
Kindern in Schwarzenbach/Saale, Jahnstr. 36.
Sie erfreut sich guter Gesundheit. ~ ` -

80. Geburt.ttag: Frau Luise Werner (Johan-
nesgasse) ebenfalls in Schwarzenbach am 8. 12.
im Hause ihres Sohnes Adolf. Auch sie ist
noch rüstig und gut beisammen.

80. Geburmag.' Frau Therese _ Schaller
(Schönbach) am 5. 12. in Rehau, Jägerstr. 25.

76.' Geburmag.° Herr Karl Günther (Ost-
straße) am 11. 12. in Nürnberg, Tuchergar-
tenstraße 15 in voller körperlicher und geisti-
ger Frische. Die Ascher Gmoi Nürnberg gratu
liert ihrem' 'Ehrenbürgermeister herzlich.

Silôer/vor/Jzeit.' Herr Josef Dittrich und Frau
geb. Cihak am 14:- 11. in Gießen, Aulweg
113 (Egerer Straße 55) im Kreise ihrer Kin-
der und Verwandten. .Auch d-ie Söjährige Oma
fehlte nicht, die sich an ihren 7 Kindern, 11
Enkeln und 12 Urenkeln immer wieder freut,
besonders aber über ihren Enkel Rudolf, der
nach Absolvierung des Gymnasiums nun die
Bean'ıtenlaufbahn~einschl_ug und jetzt am Amts-
gericht Butzbach Dienst tut. Er ist der Sohn
des Jubelpaares. . _

Hochzeit: Frl. Irmgard Löw (Lüderitzstraße
2059) im Dezemb. mit Herrn-Hermann Lang-
hans, Mechaniker in Pfronten-Weißbach 501/2.
Das junge Paar konnte gleich' sein neuerbautes
Haus beziehen.

_ Diplomprzëfzmgf Herr. Horst Martin, Sohn
des Lm. Rektor Max Martin in Selb, legte an
der Tedmischen Hochschule- München die Di-P plom Hauptprüfung von allen angetretenen
Prüflingen 'als Drittbester -- und zugleich als
Jüngster -- _ab und erwarb sich damit den
akademischen Grad eines Diplomingenieurs.

Es starben fern der Heimat _
Frau Elisabeth Led erer, geb. Hendel

(Schönbach, Wiedenfeld 187) 87jährig am 4.
11. in Rotenburg/Fulda, wo sie seit der Ver-
treibung bei ihrer Schwiegertochter Elsa Lede-
rer ihren_ Lebensabend verbrachte. Sie wurde
unter großer Beteiligung von '- Heimatvertrie-
benen und Einheimischen zu Grabe getragen.
- Herr Gustav P l o ß, Kaufmann (fr. Textil-
Handelsvertreter Asch, Hauptstraße 99) 59-

.' l _

'L

jährig am 28. 10. in'Donauwörth, Ad.-Stifter-
Straße 10. Er erlag nach siebenwöchigem Kran-
kenlager einem Herzinfarkt. Sechs' Jahre' lang
war der Verblichene einziger Fremdsprachen-
korrespondent der 1000 Beschäftigte zählen-
den Waggon- und Maschinenbau-GmbH Do-
nauwörth." Von 1948-50 leitete er das Flücht-
lingslager Monheim. Sein ruhiges undbeschei-
denes Wesen hatte.ihm auch in der neuen Hei-
mat Achtung und Beliebtheit verschafft. _ In
unserem Nachruf für Frau Emma R a nk, geb.
Korndörfer, Marxheim/Hessen (fr. Schildern),
im letzten Rundbrief 'wurde die Familie der
Verstorbenen und sie selbst irrtümlich zweimal
„Ludwig“ genannt. Unsere Leser werden die-
sen Konzeptfehler ja -selbst darauf. zurückge-
führt.haben, daß vorher von der ebenfalls
verstorbenen Frau Ida Ludwig aus Neuberg
die Rede war. Leider schlich sich auch in die
Todesanzeige für Frau` Rank ein Fehler ein.
Die Verse „Müh und Arbeit_war ihr Leben,
treu und fleißig ihre Hand, Möge Gott ihr
Ruhe -geben, Rasten hat sie nie gekannt“ wa-
ren für diese Todesanzeige bestimmt, gerieten
aber durch falsche Liniensetzung zu der dar-
überstehenden Todesanzeige Frau Rosina Le-
derer. -_- Am 29. 10. starb in Wien 79jäh-
rig, bis in seine letzten Tage geistig regsam,
nach schwerem Leiden der Likörfabrikant Herr
Adolf Wunderlich, eine den älteren
Aschern wohlbekannte Persönlichkeit. Im Jahre
1928 nach 'Wien übersiedelt, entwidceltfe er
dort dank seiner unermüdlichen Arbeitskraft
und zähen Energie den anfangs kleinen Betrieb
zu einem der bedeutendsten Unternehmen sei-
ner Branche auf Wiener Boden. Das Begräbnis
des Verstorbenen, der sich infolge seines ge- .--

Beteiligung von Aschern, die in einem Klein-
Autobus aus Regen kamen, wurde sie zu "Gra-
be getragen. Ihr Gatte lebt 73jährig bei seiner
Tochter in Klessing. ' _

Berichtigen Sie im Adreßbuch:  
Buschmann Karl Heinz, Elektro-Ing., Karlsruhe,

Weinbrennerstraße 13 (Geipelring 2195) _
Fichtner Wenzel, Herren- und Damenschneiderei,

Rüsselsheim/Main„ Am Brückweg 27 (Arndtgasse 7)
Fleißner Lydia, Gießen, Stephanstr. 11 (Annagasse 14)
Friedrich Anna, Bad Orb, Haselstr. 93 (Pestalozzi-

straße 2223)
Grimm Anna, Sclılitz/Hessen, Mozartstr. 27

(Graberıgasse) , _
Günthert Emilie, Brauerei-Dir.-Wwe., Bremen,

Kasseler Str. 22/II b. Dipl.-Ing. Hila (Schloßg. 10)
Hübl Hans, Rehau/Ofr., Heinersberg 12 (Gustav-'

'Geipel-_-Ring 2067) _ ` '
Meier Frieda, Langenbriiåen Bruchsal, Donau-

schwabenstraße 31
Müller Josef, Ruit Eßlingen/N., Parkstraße 19

(Oststraße 1678, Bilanzbuchhalter)
Müller Rudolf, Backnang, Südstr. 75 (Hohenrain-

gasse 1640)
Oertel Berta, Eichendorf/Nclb., Neue Siedlung 253

(Jahngasse 1842)
Otto Amalie, Nürtingen a. N., Forststr. 48 (Ke-

gelgasse 23)' _ '
Painz Ernst, Selb/Ofr., Bauvereinstr. 10 (Lerchen-

_ gasse 20) › _
Paul Erwin, Augsburg 10, Steinerne Furth 44/I,

(Hainweg 1463) - -

(Sâıulgasse 6) '
Pischtiak Ella, Münster, Staufenstr. 45 (Gabels -

bergerst-raße) _ .
Reuther Richard, Plattling, Schulstraße 3 (stäclt. -

Beamter) _ ' '
Richter Elise, Biessenhofen Kaufbeuren, Postfach

(I-Ierrngasse 2002/18a) _

Peni Berta und Elisabeth, Plattling, Schulstıf. 3 I

ly Neue Anschrift:
ERICH I-IOI-IBERGER -

' Architektur- und Ingenieurbüro
winnenden Wesens allseitiger Beliebtheit erffâ'ii' K*“°l'WÜl1-› Elsässfif Stfaßfi 14› Tel- 2235
freute, gestaltete sich zu einer imposanten
Trauerfeierkundgebung. Oberkirchenrat .Kün-
zel, als _gebürtiger Schönbacher enger Lands-
mann und langjähriger Freund des Verewig-
ten, würdigte dessen menschlich-schönen Eigen-
schaften in herzlichsten Worten. Seiner alten
Heimat war Adolf Wunderlich stets treu ge-
blieben._ Nun ruht er in der Familiengruft auf
dem Döblinger Friedhof- neben seiner ihm vor
zwei Jahren vorausgegangenen' Gattin Thilde,
geb. Elbel, mit der er noch wenige Monate
vor ihrem Tode goldene Hochzeit feiern durf-
te. Seine älteste Tochter führte ihm nach dem
Tode seiner Frau den Haushalt und betreute
ihn in aufopferungsvollster Weise. -- Wie
uns erst jetzt bekannt wird, starb am 3. März
d. J. in Bad Reichenhall der ' Opernsänger
Herr Ferd. Sche i dhauer. Er lebte zuletzt
in Bayerisch-Gmain. Ferdinand Scheidhauer
wurde am 2. 11. 87 als Sohn des Asdıer Buch-
bindermeisters u. Kartonagenerzeugers Scheid-
hauer in der Widemgassegeboren. -Er erlernte
zunächst den väterlichen Beruf. Seine außer-
ordentliche stimmliche Veranlagung bewog den
Ascher Mäzen Ernst Adler, ihm die Wege für
eine gesangliche Ausbildung zu ebnen. Der
„Scheidhauers - Ferdl“ wurde erfolgreicher
Opernsänger. Leider verfügen wir_ über keine
Unterlagen, mit deren Hilfe wir seine Lauf-
bahn näher skizzieren könnten. Vielleicht ist
jemand-_ aus unserem- Leserkreise genauer in-
forrntiert. Für diesen Fall bitten wir um Zu-
schri ten. Wir würden einer Würdigung des
künstlerischen Lebens des Dahingesdıiedenen
gern Raum geben. - Frl. Maritsch Haus-
n e r 6'/'jährig in Zürich, wo sie der gute Haus-
geist in der Familie Marianne Graßmann, geb.
Großhut war. - Frau Emilie Hofh err,
geb. Geyer (Adam-Wolf, S_teingasse) kurz
vor ihrem 69. Geburtstag am 23. 11. in Kles-
sing/Bayr. Wald. Sie folgte ihrer vor sieben
'Woclıen .verstorbenen Schwester Florentine
Beck, Gastwirtin in Neuhausen, nach. Den
Verlust ihrer" beiden Söhne, die in Rußland
am gleichen Tage fielen, sowie die darauffol-
gende Vertreibung, hatte sie nie überwinden
können. Mit allen Herzensfasern hing- sie,
einer alten Ascher Familie entstammend, an
ihrer_ Heimat. Zu ihrem -Leidwesen konnte
sie, die sons_t alle Ascher Treffen besucht hatte,
in Selb weden ihrer Krankheit nicht mehr _da-
bei sein. Aber _den Sudetendeutschen Tag in
Nürnberg erlebte sie nodı rnit.-Unter großer

_ _.°`

' /jiriigšill iii?

Sudetendeutsclıer Witwer in uter' Position mit
Wohnung sucht anständige, kleine kinderliebende
Frau in den vierziger Jahren. Zusehr. unter A. R. 1
an Agentur_Künzel, Schaftlach 178/Oberbayern.

BILANZSICHERER BUCHHALTER
wird von größerem Betrieb in der Nähe 'von Frank-
furt in-_a.usbau.fähige Dauerstellung gesucht. Bewer-
bungen unter ,.2/23“ an den Verlag des Ascher Rundš
brief erbeten. ' 2

IÄOHNSTICKEREI für Stoffhandschuhe gesucht. Beš-
musterte 'Eilangebote unter „I/23“ an den Verlag
Ascher Rundbrief, Mündıen-Felclmoching. __ _

I _ : ' _

 Es werden gesucht:  
Frau Wally Fritsch- aus Asch, Schwindgasse 2086,

Witwe des Handsczlıuhzuschneiders Franz Fritsch, geb.
12._ 9. 1914 in Markusgriin. Der Volksbund Deutsche

rıegsgräberfürsorge will Frau Fritsch mitteilen, wo
ıhr gefallener Gatte begraben liegt. Zuschriften an
den Ascher Rundbrief - ringend erbeten; - -

Ascher Hilfskasse: Statt Geburtstagsblumen für die
Frauen .Luise Werner und 'Minna Ploß in Schwar-
zenbach a. ci. Saale von -Hermann Rudolf 10 DM. _-
Statt Blumen auf das Grab der Frau Mathilde-Budıä
herrn/Wıldsad1sen'von ihrer Freundin Berta Putzll
Eıtıng 5 DM. -_- Statt Blumen auf das Grab des Fr -.
Erna Blechsdımıdt/Rotenburg 'von der Ascher Gmoi
Rotenburg/Fulda 5 DM. - Anläßlich- des Ableben:
des -Herrn Sırnoı-ı_ Künzel von Gretl Ploß/Karpfham
5 - Anläßlıch des Ablebens des Herrn Karl
Zeıdler/_Oldıiı-ıg von Wilhelm u. Klara _I-Ieinic'ke/
Hagenhıll 5 _ DM. - Statt Blumen zum Begräbnis der
Frau Ida_B-ıeclermann/Plattlin von Hermann Lud-
wıg/Plattlıng 3 DM. - Statt Bfiımen zum Totensonn-
tag für dıe Gräber Adolf Werner und Babette Möschl
von _Fam. Adolf Werner und Bertl Zeidl_er/Schwar-
zenbach_15 DM. - Statt Blumen auf das 'Grab der
ın Güglıngen verstorbenen .Frau Ida Ludwig' aus Neu-
bercg von Fam. Karl Zöfel/'Waldstatt 5 DM. - Im
Ge enken an Frl. Maritsch Hausner/Zürich von Ge-
schwister Hausner/I.eutershausen` 10 DM. - Frau
Erna Pabst, _g_eb. Geiiel, Gut Staudach/Obb., als
Weıhnachtsbeıhılfe für _edürftige Ascher 100. DM. -
Statt Blumen auf das Grab der Frau Berta Albrecht,
Maurermeisterswitwe: Ing. -'Ernst' Fleißner/Schlitz
10 DM, Fam. Franz Unger/Sdıwarzenbach 10 DM.

¬ ASCHER RUNDBRIEF
Heimatblatt für die aus dem Kreise Asch vertriebenen.
Deutschen. - Mitteilungsblatt des Heimatkreises Asch
und der _Heimatgerneinden des'Kreises Asch in der
Heımatglıederung der SL. - Erscheint zweimal mo-
natlich, davon eınmal mit der ständigen Beilage „Un-
s_er Sudetenland“. - Monatspreis DM 1.-, zuzüg-
lich 6 Pfg. Zustellgebühr. Kann bei jedem Postamte_
ım Bundesgebiet bestellt werden. - Herausgeber und
verantwortlich: 'Dr~. Benno Tins, Münd'ıen-Feldmo-
ching, Aeußere Feldmochinger Straße 134. - Drudr:
Gugath 8: Sohn, München-Feldrnoching. - Postscheck-
konto: Dr. Benno Tins, München Kto.-Nr. 112148. -
Fernsprecher: München 36 93 25. - Postanschrift: Ver-

lag Ascher Rundbrief Mündıen-Feldmodıing,¬ saııieıífaaı ss. K

\



BET T FE D E R N (fůllfenig)

l/" kg hendgesďrllssen
DM 9.1O, 11.20, I 2.60, I 5.50 u. t 7.-
'/, kg ung.sdrllrsan
DM 3.25,5.25,10.25, 1 3.85 u. 16.25,

Íerli9e B eÍÍen
sÍGpp-' D.uncn-, Tagcsdccken und-Bcl{wárdro von der Fadrílrma

BLAHUT, Furth i. Wald "a.'
B LA H UT, Krumbach7jsóweben.-

Verlmgo Sie unbedlngt Angebot,
bevor Sic lhren Bcdtf anderucitig dcďm.

lch lieÍcre frei Haus:
Alle Fabrikate in

ffen
Kiichenherden
Gar- und Elektrohcrden
Wrschmaschin.n
WárcheschlcuÚern

Fordern Sie bitle Prospekle an bei
Eisen- und Melallwaren

ERNST BUCHHEtM, ESCHWEGE/WERRA

EchÍe ot m iiÍzer oua rgel
1,6 kg-Kiste DM 3.85

versendel frei Haus per Nachnahme
oua'g€lvoBand ořgulh

lllorbeuren 2 / Sówaben
sglt óo Jah'€n sudetgndeulsdlg' Herstellel

o b e r b ette n k','''"x ts'^li'Í- 3 0.'
rol od. blou GoronÍie_lnleÍÍ. Preisl. ÍrEí.
rEÍÍEN-HAus HoFFMANN' wunzBuno

Gro$versond seil Úber 20 JohrEn

DIE ECHTEN KARLSBADER OBLATEN
von Veltruf durdr dic

Obtatenbl&erci SAUER, Miin&cn-Ncurublng
. RothcnbiihlcrrtreBc 33

Portofr. Dircltversand d. GcsácnkLertonr DM 5

Fiir die Feiertage
DÁs GUTE AscHER PFEFFERNÚSSEL!

Das eďlte Gewúrz liefert wieder prompt naďt
iiberallhin
Franz Mehlhose, Můnďren 23, ClemensstraÍše 65/I

' 1_2 RASCHLER-FAMILIEN
werden von moderner Gardinenfabrik in sdróner
Kreisstadt Hessens gesudrt.'sř'erkwohnungen (Neubau
mit Zentralheizung) vorhanden. Asďrer bereits im
Betrieb. Antráge an
Fa. Villy Melzer, Esdrwege|Verra, Sďrillerstr. 20-24

Naďr eineň Leben voll Liebe und Giite ist in
der ersten frúhen Morgenstunde des 16. Novem-
ber info)ge einer Zahninfektion meine herzens-
gute Gattin, unsere liebe gute Mutter, Toďrter,
GroBmutter' Sdrwiegermutter, Sdrwester, Sďrwd-
gerin und Tante, Frau

IDL BIEDERMANN, geb. Simon
naďr kurzem, sďIwerem Leiden im 55. Lebens-
jahre sanft entsdrlafen.
Plattling, Deggendorfer Str. 11 (fr. Ásó' Feuer-
baďrstr. 1779), Regensburg, Nórdlingen, Coburg.

Unter sehr grofier Beteiligung wurde sie am
Sonntag, den 18. November' 15 Uhr' auÍ dem
Friedhof St. Jakob beigesetzt.

In tiefem Sdrmerz:
Alois Biedermann, Gatte
Kurt Biedermann m. Frau und Enkelkind
Ferd. u. Ernestine Simon, Eltern
Georg Simon, Bruder, mit Familie
Otto Simon, Brudet, mit Familie

Unsere Iiebe Mutter, Gro8mutter, Urgro3-
mutter und Sdrwiegermutter, Frau

ELISABETH LEDERER, geb. Hendel
ist am 4' 11. 1956 unerwartet im Álter von 87
Jahren versďrieden.

Das Begrábnis fand am 6. 1l, 1956 in Roten-
burg/Fulda statt.

Rotenburg, Hadamar, Neuwies
(f riiher Sdrónbadr-!í'iedenf eld)

In stiller Trauer:
Johann Lederer, Sohn und Frau Retti - Andreas
Lederer, Sohn und Frau Luise - Elsa Ledcrer,
geb. Bá(ler' Sůwiegertodrter - Ernst Lederer u.
Frau Hilda samt UÍenkel Rainer - 'V'alt. Lederer
und Frau samt Urenkel Manfred - Christian Le-
derer und Frau samt Urenkel Helgard - Andreas

Lederer, Dnkel - Adan Lederer.

. Naďr einem arbeitsreiďren Leben, erfúllt von
Liebe und Sorge um die Seinen, versdried sanft
und gottergeben naďr kurzer Krankheit m 30.
10. 1956 im 79. Lebensjahre mein lieber Gatte,
unser treubesorgter guter Yater, Sďrwiegenater
und GroBvater, Herr

CHRISTIAN MEHNERT,
aus Thonbrunn, Kreis Asdr

Die Beerdigung fand am Állerseelentage in
Hangenmeilingen, Kr. Limburg, statt,' In riefer Trauer:

Frau Anm Mehnert, geb. Zófel'
mit Kindern und Angehórigen

In tiefer Trauer geben wir hiermit alleu Ver-
wandten und teilnehmoden Freunden Naóriót'
daB unser innigstgeliebter, unverge8lidrer Vater,
bzw. Sďrwiegervarer, GroBvater, Sďrwager, on-
kel und Cousin, Herr

ÁDoLF '\rUNDERLICH'
Inhaber der Firma RoBbaďrer Magenbitter,

Destillerie- und Likórfabrik
Montag, den 29. Oktober 1956 um 5.30 Uhr nadr
lángerem, sďrwerem, mit groBer Geduld ertrage-
nem Leiden im 79. Lebensjahre von uns gegan-
gen ist. Der teure Verstorbene wurde Samstag,
den 3. November in der Halle des '!řieoer
Dóblinger Friedhofes aufgebahrt, um 11.30 Uhr
nadr evangelisďrem Ritus A. B. feierlidr einge-
segnet und sodann naďt nodrmaliger Einsegnung
auf demselben Friedhof in der Familiengruft zur
ewigen Ruhe beigesetzt.

\í'ien XIX, Blaasstra8e 31, Neu-Isenburg/Hess.'
Gartensrra8e 57

Anni l7underlidr, Emmy Hefmann, geb. Vun-
derlidr, Gabriele Valser, geb. Vunderliú, T6dr-
t€r - řlermann Hofmann und otto valser'
Sďrwiegersóhne und sámtlidre Enkel und sonstige

. Verwandte

Áus einem Leben voll Árbeit, Liebe und Fúr-
sorge entriB mir der Tod meinen innigstgelieb-
ren Mann und besten Lebenskameraden, unseren
herzensguten Vater, Sohn, Sďrwiegervater, Bru-
der, onkel und Sďrwager' Herrn

HERMÁNN GEYER' Landwirt
naďr kurzer' sďrwerer Krankheit im 55. Lebeos-
iahre am 14. November 1956.

Tróstau, Eulenloh (fr. Sďrónbaó b. Ásďr)
ln tieÍer Traueř:

Ida Geygr
und alle Hinteibliebenen

Haltet miďr niďlt auf, denn der Herr
hat Gnade zu meiner Reise gegeben.

(1. Mose 24,56)
Der Herr iiber Leben und Tod nahm am 25.

November 1956 unsere liebe Mutter, Sdrwieger-
mutter, Gro(mutter' Sdrwágerin, Tante u' Patin

Frau BERTÁ ALBRECHT
geb' Glássel, Maurermeisterswitwe

nadr sďtwerem, mit gro8er Geduld ertragencm
Leiden' im Álter von ó9 Jahren, zu siďr in sein
himmlisches Reió' Ihr Leben war Árbeit und
Sorge fiir die lhren.

In tiefer Trauer:* Ernst und Gretl'!í'elzel' Fulda
Tini Sdrmidt, Kassel-Ha.
ÁdolÍ und Elise Thorn, Dórnigheim
Emil und Hilde Peďrer, Frankfurt a. M.
Georg uad Milli Sdrmid, Klagenfurt
Luist Kaatsdr, Kassel-Lohfelden
8' Enkelkinder und Verwrndte

Dórnigheim, Kirďrgasse 8
Die Běerdigung fand am Dienstag, den 27. No-

vember !956 auT dem Friedhof in Dórnigheim
in aller Stille statt.

Gut eingeriďttete Stoffhandsdruhfabrik mit einer mo-
natliďren Produktion von rund 3000 Dtzd. und wei-
terer Entwi&lungsmógIiďrkeiten suďrt tiiďrtigen

OBERSCHNEIDER,
der auďr Fáhigkeiten im Entwerfen von Must€m
har. Bewerbungen unter "Obtsiý.''3/23" a\ den Ver-
lag des Asďrer Rundbriefs.

Iďl suďte zum sofortigen Eintritt perfekten
RUNDSTUHLVIRKER fiir Jersey

der evtl' auďr Kettenstiihle versteht, in 'Dauerstel-

lung. Zusďrriíten an Rudolf Bareuther, Bamberg,
GrafensteinstraBe.

Wglhnaótenl Sóenkenl
Ietzt daran denkent Sofort Gratisprospekte iiber
bptik, Foto, Heimkino, Lehrspielzeuge anfordern- von lhrem Heimat-Fadeversand

S E I D L, KitzinBen/ Main (1)

BÚCHER SCHENKEN - FREUDE BEREITEN
Reise- und Versandbuóhandlung

Horst Vagner,
Essen/R., OtmarstraBe 15/17

.!7'OLFGANG PFEIFFER
ERIKÁ PFEIFFER, geb. Komma

Vermiihlte
Gei*nheim/Rh., im November 1956

(Iriiher Ásó, Selber StraBe)

Ein treues Mutterherz hat aufgehórt zu sďtlagen.

Naďr lángerem, mit grófiter Geduld ertrage-
nem Leiden hat Gott der Herr am 23, 11. f956
meine liebe Frau, unsere gute Mutter, Sďrwieger-
mutter, Gro8mutter, Sďrwester und Tante, Frau

EMILIE HOFHERR, geb. Geyer'
kurz vor ihrem 69' Lebensiahr zu siďr in die
Ewiekeit gerufen. Sie wurdé unter qro(er An-
teilňhme-von FIeimatvertriebenen und Einhei-
misďten fern der Heimat am 26. !1. 1956 il
Klessins zur letzten Ruhe eebettet.

Áuf áiesem \fege allen řreunden und Bekann-
ten, die uns durďt \řorr und Sďrrift Trost spen_
deten, herzliďren Dank.

Tn tiefer Trerrer:
!řilhelm Hofherr, Fleisdrermeister i. R.
im Namen aller tieftrauernden Hinter-
bliebenen. 'Klessing Nr. 6, Post Rinchnaďr, Kr. Regen

(friiher Ásďr, Steingasse 1)

Naďr kurzer Krankheit und fiir uns alle un-
erwartet versďried am 14. 1l. 1956 mein treuer
Lebenskamerad, unser lieber Vater, guter Opa,
SďtÝiegervarer, Sdrwager und onkel, Herr

KARL ZEIDLER
kurz vor seinem 82. Geburtstag.

\řir betteten unseren lieben Entsďrlafenen am
17. 1í. 1956' fern seiner so geliebten Heimat, auf
dem Friedhof in olďring béi Miinďren zur ewi-
gen Ruhe.

In stiller Trauer:
Berta Zeidler, geb. Hártel' Grttin. Familie Karl Zeidler, Frankfurt am Main
Ernst Zeidler u. Frau Elsa, Hagenhill
Familie Rudolf Zeidler, Miindren
Marie Adolf. ecb. Zeidler
Ing. Reinholí"Ádolf, Sdrwiegersohn

olďring béi Miinďren (friiher As&, Herrng. 36).
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' N Ö T H E I. CT) GUTTINGEN
Deutschlands großes Büronıoschinenhøııı

' 1-2 RASCHLER-FAMILIEN
werden von moderner Gardinenfabrik in schöner
Kreisstadt Hessens gesucht. Werkwohnungen (Neubau
mit Zentralheizung) vorhanden. .Ascher bereits im
Betrieb. Anträge an °
Fa. Willy Melzer, Eschwege/Werra,`Schillerstr. 20-24
 

Gut eingerichtete Stoffhandsdıuhfabrik mit einer mo-
natlichen Produktion von rund 3000 Dtzd. und wei-
terer Entwicklungsmöglidıkeiten sucht tüchtigen

_ OBERSCHNEIDER.,
der auch Fähigkeiten im Entwerfen von Mustern
hat. Bewerbungen unter '„Oblfå"yT""3/23“ an den Ver-
lag des Ascher Rundbriefs.

Ich suche zum sofortigen Eintritt perfekten
RUNDSTUHLWIRKER für Iersey

der evtl. auch Kettenstühle versteht, in Dauerstel-
lung. Zuschriften an Rudolf Bareuther, Bamberg,
Grafensteinstraße.

BÜCHER SCHENKEN - FREUDE BEREITEN
Reise- und Versandbuchhandlung

Horst Wagner, -
' Essen/R., Otmarstraße 15/17

N G- P F E I F F E R
I F F E R, geb. Komma

' Vermiihlte _
Geisenheim/Rh., im November 1956

(früher Asdı, Selber Straße)

F1'-l PU ~äWO §>r" hd"-1'.l-2['11

Ein treues Mutterherz hat aufgehört zu schlagen.
Nach längerem, mit größter Geduld ertrage-

nem Leiden hat Gott der Herr am 23. 11. 1956
meine liebe Frau, unsere gute Mutter, Schwieger-
mutter, Großmutter, Sdıwester und Tante, Frau

EMILIE HOFHERR, geb. Geyer, '
kurz vor ihrem 69. Lebensjahr zu sich in die
Ewigkeit gerufen. Sie wurde unter großer An-
teilnahme von Heimatvertriebenen und Einhei-
mischen fern der Heimat am 26. 11. 1956 in
Klessing zur letzten Ruhe gebettet. -

Auf diesem Wege allen Freunden und Bekann-
ten, d_ie uns durch Wort und Schrift Trost Spen-
deten, herzlichen Dank.

" In tiefer Trauer: -
Wilhelm Hofherr, Fleisdıermeister i. R.
im Namen aller tieftrauernden Hinter-

_ bliebenen. '
Kle ssing Nr. 6, Post Rinchnach, Kr. Regen

. (früher Asch, Steingasse 1)

Nach kurzer Krankheit und für uns alle un-
erwartet verschied am 14..11._1956 mein treuer
Lebenskamerad, unser -lieber Vater, guter_ Opa,
Schiiviegervater, Schwager und Onkel, Herr

KARL ZEIDLER
kurz vor seinem 82. Geburtstag. ' ' -

` Wir betreten unseren lieben Entschlafenen am
17. 11. 1956, fern seiner so geliebten Heimat, auf
dem Friedhof in Olc:hing.bei München zur ewi-
gen Ruhe.

_ In stiller Trauer:
Berta Zeidler, geb. Härtel, Gattin

' Familie Karl Zeidler, Frankfurt am Main
Ernst Zeidler u.- Frau Elsa, Hagenhill
'Familie Rudolf Zeidler, München _.

_ Marie Adolf, geb. Zeidler
_ Ing. Reinhold Adolf, Schwiegersohn

Olching bei München (früher Asch, Herrng. 36).

....186 _..

Nach einem Leben voll Liebe und`Giite ist in
der ersten frühen Morgenstunde des 16. Novem-
ber_ infolge einer Zahninfektion meine herzens-
gute Gattin, unsere liebe gute Mutter, 'Tochter,
Großmutter, Schwiegermutter, Schwester, Schwä-
gerin und Tante, Frau _

IDL BIEDERMANN, geb. Simon
nach kurzem, sdıwerem Leiden im 55. Lebens-
jahre sanft entschlafen. ' _
Plattling, Deggendorfer Str. 11 (fr. Asch, Feuer-
bachstr. 1779), Re ensburg, Nördlingen, Coburg.

Unter sehr großer Beteiligung wurde sie' 'am
Sonntag, den 18. November, 15 Uhr, auf`dem
Friedhof St. Jakob beigesetzt.

In tiefem Schmerz:_
Alois Biedermann, Gatte '
Kurt Biedermann m. Frau und Enkelkind
Ferd. u. Ernestine Simon, Eltern .
Georg Simon, Bruder, mit Familie '
Otto Simon, Bruder, mit Familie
 

Unsere liebe Mutter, Großmutter, Urgroß-
mutter und Schwiegermutter, Frau

ELISABETH LEDERER, geb. Hendel
ist am 4. 11. 1956 unerwartet im Alter von 87
Jahren verschieden.

Das Begräbnis fand am 6. 11. 1956 in Roten-
burg/Fulda statt.

Rotenburg, Hadamar,- Neuwies _
(früher _Sdıönbadı-Wiedenfeld) _- '

In stiller Trauer:
johann Lederer, Sohn und Frau Retti - Andreas
Lederer, Sohn und Frau Luise - Elsa Lederer,
geb. Bäßlcr, Sdzıwiegertoclıter -- Ernst Lederer u.
Frau I-Iilda samt Urenkel Rainer - Walt. Lederer
und Frau samt Urenkel Manfred - Christian Le-
derer und Frau samt Urenkel Helgard - Andreas

_ ` Lederer, Enkel '- Adam Lederer.
 

c Nach einem arbeitsreidzıen Leben, erfüllt von
Liebe und Sorge um die Seinen, verschicd sanft
und gottergeben nach kurzer Krankheit am 30.
10. 1956 im 79. Lebensjahre mein lieber Gatte,
unser treubesorgter guter Vater, Schwiegervater
und Großvater, Herr

-CHRISTIAN MEHNERT, -
aus Thonbrunn, Kreis Asch

Die Beerdigung fand am Allerseelentage in
Hangenmeilingen, Kr. Limburg, statt. .

In tiefer Trauer:
Frau Anna Mehnert geb. Zöfel,

mit Kindern und Angehörigen
 

'In tiefer Trauer geben wir hiermit allen Ver-
wandten und teilnehmenden Freunden Nachricht,
daß unser innigstgeliebter, unvergeßlicher Vater,
bzw. Sd-ıwiegeı-vater, Großvater, Sdıwager, On-
kel und Cousin,-Herr -

ADOLF WUNDERLICH,
Inhaber der Firma Roßbacher Magenbitter,

Destillerie- und Likörfabrilr ' ' '
Montag, den 29. Oktober 1956 um 5.30 Uhr nach
längerem, schwerem, mit großer Geduld ertrage-
nem Leiden im 79. Lebensjahre von uns gegan-
gen ist. Der teure Verstorbene wurde Samstag,
den 3. November in der Halle des Wiener
Döblinger Friedhofes aufgebahrt, um 11.30 Uhr
nach evangelischem Ritus A. B. feierlich einge-
segnet und sodann nach nochmaliger Einse nung
auf demselben Friedhof in der Familiengruft zur
ewigen Ruhe beigesetzt.

Wien XIX, Blaasstraße 31, Neu-Isenburg/Hess.,
Gartenstraße 57 _

Anni Wunderlich, Emmy Hofmann, geb. Wun-
derlich, Gabriele Walser, geb. Wunderlidı, Töch-
ter - Hermann Hofmann und Otto Walser,
Sdıwiegersöhne und sämtliche Enkel und sonstige

_ . Verwandte .
 

Aus einem Leben voll Arbeit, Liebe_und Für-
sorge entrıß mır der Tod meinen ınnıgstgelıeb-
ten Mann und besten Lebenskameraden, unseren
herzensguten Vater, Sohn, Schwiegervater, Bru-
der, Onkel und Schwager, Herrn

HERMANN GEYER, Landwirt
nach kurzer, schwerer Krankheit im 55. Lebens-
jahre am_14. November 1956. -

Tröstau, Eulenloh (fr. Schönbach b. Asch)
In tiefer Trauer: '

. Ida Geyçr _
- und alle Hinterbliebenen
 

Haltet mich nicht auf, denn der Herr
hat Gnade zu meiner Reise gegeben.

' (1. Mose 24,56)
Der Herr über Leben und Tod nahm am 25.

November 1956 unsere liebe Mutter, Schwieger-
mutter, Großmutter, Schwägerin, Tante u. Patln

Frau BERTA ALBRECHT
' geb. Glässel, Maurermeisterswitwe

nach schwerem, mit großer Geduld ertragenem
Leiden, im Alter von 69 Jahren, zu sich in sein
himmlisches Reich. Ihr Leben war Arbeit und
Sorge für die Ihren.

, In tiefer Trauer: `
"“ Ernst und Gretl Welzel, Fulda

Tini Schmidt, Kassel-I-ia. _
Adolf und Elise Thorn, Dörnigheim
Emil und Hilde Pecher, Frankfurt a. M.
Georg und Milli Schmid, 'Klagenfurt
Luise Kaatsch, Kassel-Lohfelden
8' Enkelkinder und Verwandte

Dörnigheim, Kirchgasse 8
Die Beerdigung fand am Dienstag, den 27_. .N_o-

vember 1956 auf _dem Friedhof in Dörnıgheım
in aller Stille statt. _


